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l Kommentar

l Olympische Prinzipien der Hoffnung

Peking hat es wieder gezeigt: Die modernen Olympischen Spiele haben mit denen der alten griechischen nichts mehr zu tun, auch wenn immer wieder versucht wird, an sie anzuknüpfen. Es sind Spiele unserer Zeit, nicht besser und nicht schlechter als die Welt, in der wir leben. Man wird sie nicht ändern, ohne den Mut und die Kraft zu haben, auch unsere Welt zu ändern.

Die Olympische Bewegung versucht die Darstellung einer menschlichen Welt. Sie wird jedoch überfordert, wenn man von ihr die Humanisierung unserer Welt erwartet. Sie kann daran nur mitwirken. Nichts wäre in diesem Prozess deshalb verkehrter, als eine falsche Idealisierung. Sie würde nur die eigentlichen Motive für das universelle Interesse an den Olympischen Spielen verzerren, ein weltumfassendes sportliches Turnier der Völker zu erleben.

Den Griechen haben die Olympischen Spiele ihren Frieden gebracht. Prof. Ulrich Sinn, klassischer Archäologe in Würzburg, sagt inzwischen allerdings etwas anderes: Heute können sie nur noch Hoffnung auf Frieden ausdrücken, selbst Frieden zu stiften vermögen sie nicht. Dies hat der Anschlag der palästinensischen Terroristen am 5. September 1972 in München weltweit vorgeführt. Wer will außerdem verhindern, dass gelegentlich aus Interesse ungezügelter Fanatismus, aus Nationalgefühl purer Showinismus, aus Wettstreit heiße Schlachten für die Nation und aus Medaillenbändern leuchtende Spruchbänder für Gesellschaftssysteme werben?

Wir alle kennen den lautstarken Alarm der in solchen Fällen gegeben wird. Die einzig richtige Antwort ist der bewährte Grundsatz: Missbrauch hebt den geordneten Gebrauch nicht auf! Die innere Würde eines Ideals schwankt nicht mit dem Barometer von Statistiken, die jeweils aussagen, ob eine kleine Minderheit oder eine breite Masse ihm die Treue halten. Worauf es vielmehr ankommt, ist, durch das persönliche Beispiel für die Olympischen Spiele der Hoffnung einzutreten. Sie waren schließlich stark genug, viele Krisen und Kriege zu überleben und die Sehnsucht des Menschen nach Frieden und Freundschaft um die Welt zu tragen.

Trotz aller Skepsis, Kritik und Widersprüchlichkeit haben wir deshalb auch kein Recht zu verzagen, nur weil einige Krisenfeuer brennen oder Probleme ungelöst sind. Sollten wir nicht auch alle bereit sein, uns gegenseitig zu versprechen, menschlich zu sein und zu bleiben, wo immer im Leben gestritten werden muss und um Rangordnungen auch weiterhin gekämpft werden soll? In der Olympischen Bewegung steckt der Entwurf einer solchen Utopie, was allgemein sein sollte, aber nicht ist, ohne das wir das Streben danach aufgeben. Vielleicht liegt hier der tiefere Grund für die Faszinationskraft im Sinn des Sports.

Karlheinz Gieseler
l PRESSE AKTUELL
l 1. Olympische Jugend-Winterspiele im Jahr 2012 in Österreich
l Innsbruck siegt über Kuopio / Der dsj-Vorsitzende Ingo Weiss gratuliert zur Wahl
(DOSB PRESSE) Innsbruck richtet 2012 die ersten Olympischen Jugend-Winterspiele aus. Die Österreicher setzten sich im Kandidaten-Finale gegen das finnische Kuopio durch. Das gab am 12. Dezember IOC-Präsident Jaques Rogge in Lausanne bekannt. Der Belgier sagte bei der Verkündigung: „Diese Spiele bieten der Jugend die riesige Chance, sich im Wettkampf zu messen und die olympischen Werte schätzen zu lernen.“ Etwa 1.000 Athleten im Alter von 14 bis 18 Jahren werden bei der zehntägigen Sportveranstaltung antreten. Die Kosten werden auf 22 Millionen Dollar geschätzt. Künftig sollen die Jugend-Spiele auf Eis und Schnee alle vier Jahre - immer im Jahr der Olympischen Sommerspiele - ausgetragen werden. „Das ist ein großer Tag für Österreich und für alle Wintersport-Fans“, sagte Leo Wallner, der Präsident des Nationalen Olympischen Komitees Österreichs. 

Das Programm der Jugendspiele umfasst alle Sportarten der Olympischen Winterspiele 2010 in Vancouver: Biathlon, Bob, Curling, Eishockey, Rennschlitten, Eisschnelllauf und im Skisport (nordisch/alpin). Allerdings finden in den einzelnen Disziplinen weniger Wettkämpfe statt. Neben Innsbruck und Kuopio hatten sich ursprünglich auch Lillehammer/Norwegen und Harbin/China als Gastgeber beworben. Innsbruck war 1964 und 1976 Ausrichter Olympischer Winterspiele. 

Zunächst wird eine Koordinierungskommission, die noch von Jacques Rogge benannt wird, Innsbruck in den kommenden drei Jahren begleiten. „Wir sind uns bewusst, dass das eine kurze Periode ist. Aber wird sind extrem zuversichtlich, dass Innsbruck die Erwartungen erfüllen kann, die des IOC und der Athleten“, unterstrich Rogge. Die 1. Olympischen Jugend-Sommerspiele finden vom 14.bis 26. August 2010 in Singapur statt.

Der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, freut sich über Vergabe der Olympischen Winter-Jugendspiele 2012 an Innsbruck und gratuliert der Stadt herzlich zur Wahl als Austragungsort: „Die Innsbrucker bringen aus den Olympischen Winterspielen 1964 und 1976 wertvolle Erfahrungen mit, die wir für die 1. Olympischen Winter-Jugendspiele nutzen können“, sagte Weiss. 

Zu den 1. Olympischen Sommer-Jugendspielen 2010 in Singapur will die Deutsche Sportjugend ein dsj-Workcamp einrichten. Angedacht ist, dass 50 bis 70 junge Funktionsträgerinnen und Funktionsträger aus dem Bereich der Kinder- und Jugendarbeit im Sport als Botschafter für die Idee der YOG gewonnen werden. Die Gespräche im Rahmen der Delegationsreise der dsj vom 14. bis 18.11.2008 nach Singapur hatten ergeben, dass das Organisationskomitee sehr engagiert dabei ist, die Gesamtkonzeption der YOG (Youth Olympic Games) umzusetzen. Die Planungen, wie der sportliche Wettkampf mit Bildungsangeboten und kulturellen Erlebnissen in einem einheitlichen Veranstaltungskonzept zusammen geführt werden soll, entsprechen sehr weitgehend den Vorstellungen der dsj. 

Zur Unterstützung der Idee der YOG über die ersten Spiele hinaus sei es auch wichtig, neben den teilnehmenden Athletinnen und Athleten weiteren Multiplikatorinnen die Mitwirkung an dem „Erlebnis YOG“ zu ermöglichen, betonte Ingo Weiss. „Durch deren Teilnahme kann die auf persönliche Erlebnisse gestützte authentische Berichterstattung über die YOG in Deutschland erweitert und die Unterstützung für die Olympischen Jugendspiele ausgebaut werden,“ sagte Weiss weiter. Gleichzeitig könnten sich dadurch auch für den Jugendsport in Deutschland neue Impulse entwickeln.

l Verlängerte Anmeldefrist für Virtuellen Olympischen Kongress

(DOSB PRESSE) Die Anmeldefrist für Beiträge zum Virtuellen Olympischen Kongress wurde von der IOC-Exekutive auf den 28. Februar 2009 verlängert. „Der Virtuelle Olympische Kongress entwickelt sich dynamisch, und wir möchten so vielen Menschen wie möglich die Chance zur Teilnahme eröffnen“, erklärte IOC-Präsident Jacques Rogge. Bis jetzt haben sich 4.500 Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit etwa 700 Beiträgen registriert bzw. beteiligt, und wir sind dankbar für die Anzahl der hochkarätigen Diskussions-Beiträge“, sagte Präsident Rogge. Der Virtuelle Olympische Kongress ist ein inklusiver Prozess, der der Olympischen Familie eine Plattform gibt, ihren Ideen zur Zukunft der Olympischen Bewegung Ausdruck zu verleihen. Die Form der öffentlichen Konsultation durch einen Virtuellen Kongress ist einzigartig in der Geschichte der Olympischen Kongresse. Sie eröffnet dem IOC die Chance, über verschiedene Altersgruppen und viele Länder dieser Erde hinweg Experten zu erreichen und in eine Diskussion einzubinden. Die gesammelten Informationen und Erkenntnisse zur Zukunft der Olympischen Bewegung sollen u.a. auch eine Diskussionsbasis für den 13. Olympischen Kongress sein, der vom 3. bis 5. Oktober 2009 in Kopenhagen stattfindet. 

Nähere Informationen zum Thema Virtueller Kongress sind auf: www.2009congress.olympic.org zu finden. Informationen zum 13. Olympischen Kongress findet man auf www.2009olympiccongress.com.

l Liebe Leserinnen und Leser der DOSB PRESSE,

die vorliegende DOSB PRESSE 51-52 ist die letzte, die in diesem Jahr erscheint. Die nächste Ausgabe 1/2009 wird am Dienstag, 13. Januar 2009, auf elektronischem und postalischem Weg versendet.

Die Redaktion wünscht Ihnen gesegnete Weihnachtstage, Glück, Gesundheit und Zufriedenheit im neuen Jahr.

l Miteinander füreinander

l DOSB und Commerzbank verleihen Preis PRO EHRENAMT 2008

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Commerzbank haben gemeinsam mit dem Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (BBE) am 16. Dezember in Berlin den Preis PRO EHRENAMT verliehen. Sie würdigen damit Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft und Medien, die sich für das Ehrenamt im Sport in besonderem Maße stark gemacht haben. Preisträger 2008 sind der Landrat Wolfgang Spelthahn, die Volkswagen AG und der Saarländische Rundfunk. Mit einem Sonderpreis zeichnete die Jury Bundesfamilienministerin Ursula von der Leyen aus. Bundesfinanzminister Peer Steinbrück, Träger des Preises PRO EHRENAMT 2007, nennt Menschen, die sich ehrenamtlich engagieren, „die wahren Superstars unserer Zeit“. Davon könne es nie zu viele geben. So sieht es offenbar auch Ursula von der Leyen. „Es ist Zeit für mehr Engagement“, lautet das Motto des von ihr initiierten Programms „Miteinander füreinander“, in dem eine Vielzahl neuer Modellprojekte zur Förderung bürger-schaftlichen Engagements gebündelt ist. Von ihnen profitiere auch der Sport, insbesondere die Kinder- und Jugendarbeit, begründete Laudator Ingo Weiss, Vorsitzender der Deutschen Sport-jugend im DOSB, die Vergabe des „Sonderpreises der Jury“ an die Bundesfamilienministerin. Um Menschen zu bewegen, „mehr als eine Kuhle im Sofa“ zu hinterlassen, brauche es moderner Antworten, wie ihr Ministerium sie gebe, beispielsweise durch die Berufung eines „Beauftragten ZivilEngagement“, der als Fürsprecher der Bürgergesellschaft die Politik berät.

In der Kategorie Politik kürte die Jury den Landrat Wolfgang Spelthahn, unter dessen Regie der Kreis Düren ein umfangreiches Maßnahmenpaket für freiwilliges Engagement geschnürt hat. Als Beispiele nannte DOSB-Vizepräsident Walter Schneeloch in der Laudatio die „DANKE-Karte“, die altgedienten Ehrenamtlichen Vergünstigungen gewährt, und ein Integrationsprojekt, das zum Ziel hat, Migrantinnen und Migranten für Ehrenämter zu gewinnen. Die Volkswagen AG erhielt den Preis in der Kategorie Wirtschaft für ihre Initiative zugunsten des Ehrenamtes. Motor dieser Initiative ist eine konzerninterne Datenbank, in der mittlerweile mehr als 1.000 Anforderungsprofile von Freiwilligenstellen in gemeinnützigen Einrichtungen gelistet sind. Sie fungiert als Drehscheibe, die gemeinnützige Einrichtungen und VW-Mitarbeiter mit Interesse an einem Ehrenamt zusammenbringt. Als besonders überzeugend bezeichnete Laudator Michael Koch, künftig Regionalvorstand der Commerzbank, dass VW ehrenamtliches Engagement auch in der Personalarbeit berücksichtige. „Lösungen statt Lippenbekenntnisse“, damit habe sich nicht zuletzt das Kasseler Werk Respekt verdient, als dessen Vertreter Personalleiter Thomas Sigi den Preis entgegennahm.

Preisträger in der Kategorie Medien ist der Saarländische Rundfunk, vertreten durch Roman Bonnaire, den Sportchef Hörfunk und Fernsehen. „Es gibt sie noch: Sportredaktionen, die die Geschichte hinter der Geschichte suchen“, lobte Laudator Frank Heuberger, Sprecherratsmitglied des BBE, „den Blick über den Tellerrand“. Die Sportredaktion des Saarländischen Rundfunks beweise eindrucksvoll, was an medialer Unterstützung möglich sei, um auch den Breitensport und die ehrenamtliche Arbeit in den Sportvereinen ins Rampenlicht zu rücken. Die Verleihung des Preises PRO EHRENAMT ist Bestandteil der Initiative „Danke! Sport braucht dein Ehrenamt“, die DOSB und Commerzbank seit 2001 gemeinsam betreiben. Dazu haben die Kooperationspartner das Informationsportal www.ehrenamt-im-sport.de aufgebaut, das Ratsuchenden Orientierungs-wissen und Umsetzungshilfen zur Verfügung stellt.

l Bach fordert Kultusministerkonferenz zu Kurswechsel auf 

l DOSB warnt vor faktischer Aufgabe des Sportunterrichts in der Grundschule
(DOSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbunds (DOSB), Dr. Thomas Bach, fordert die Kultusministerkonferenz (KMK) auf, die Beschlüsse über die künftige Grundschullehrerausbildung zum Wohle der Kinder umgehend zurückzunehmen. In einem Schreiben an die Vorsitzende der Kultusministerkonferenz, die saarländische Ministerin Annegret Kramp-Karrenbauer, warnte Bach vor den schwerwiegenden gesundheitspolitischen und gesellschaftlichen Konsequenzen, die eine Aufgabe des qualifizierten Sportunterrichts an Grundschulen hätte. Obwohl Fitness und motorische Fähigkeiten von Kindern im Grundschulalter in besorgniserregendem Umfang nachlassen, hatten die Kultusminister der Länder beschlossen, bei der Grundschullehrerausbildung den Sportunterricht in einem Bereich „Ästhetische Bildung“ mit Kunst und Musik aufgehen zu lassen. Die DOSB-Vizepräsidentin Bildung und Erziehung, Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, und der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend (dsj), Ingo Weiss, erläuterten: „Bereits heute gibt es zu viele übergewichtige Schulkinder. Einfachste Dinge wie Purzelbaum, Rolle rückwärts oder Ball fangen können unsere Kinder nicht mehr. Sportunterricht ist mehr als Bewegung plus Ästhetik, er lehrt grundlegende Fertigkeiten und Fähigkeiten, stärkt die Leistungsbereitschaft und das Selbstbewusstsein von Kindern.“ 
Der Ansatz, musische Fächer mit Hilfe von Bewegung zu vermitteln, sei durchaus zu begrüßen, sagte Doll-Tepper - nur dürfe dafür nicht der Sportunterricht geopfert werden: „Die Schule sollte das eine tun, ohne das andere zu lassen.“ Weiss verwies auf die Bedeutung des qualifizierten Sportunterrichts in der Primarstufe: „Eine gute sportmotorische Grundausbildung und Körperbeherrschung kann in vielen Alltagssituationen helfen. Und dass Kinder besser lernen und sich besser konzentrieren können, wenn ausreichend Schulsport angeboten wird, hat der Zweite Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht gerade klipp und klar bestätigt.“ 
In seinem Schreiben verwies Bach darauf, dass die faktische Abschaffung des Sportunterrichts im direkten Gegensatz zu den „Gemeinsamen Handlungsempfehlungen zur Weiterentwicklung des Schulsports“ aus dem Jahr 2007 stehe. In ihnen hatten die Kultusministerkonferenz und der Deutsche Olympische Sportbund sich als Folge der beunruhigenden Ergebnisse der SPRINT-Studie 2006 zum Thema Schulsport darauf verständigt, sich für mehr ausgebildete Sportlehrer-innen und Sportlehrer im Grundschulbereich einzusetzen. Die Studie hatte ergeben, dass an Grundschulen Sport zur Hälfte von fachfremden Lehrern unterrichtet wird. Bach appellierte an Ministerin Kramp-Karrenbauer: „Wir bitten Sie daher nachdrücklich, die mit der Einführung des Studieninhalts ‚Ästhetische Bildung’ geplante Veränderung in der Ausbildung von Grundschul-lehrkräften - im Sinne der Kinder und Jugendlichen - zurückzunehmen und den dann neu zu fassenden Beschluss an den von KMK und DOSB erarbeiteten Gemeinsamen Handlungs-empfehlungen zur Weiterentwicklung des Schulsports auszurichten.“ 
l Der DOSB hat 27,5 Millionen Mitgliedschaften
l Bestandserhebung 2008 - vor allem die Kinder gewinnen
(DOSB PRESSE) Die neueste Mitgliederstatistik des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) bringt gute Zahlen. In Zeiten, in denen die Kirchen, Parteien und Gewerkschaften große Mitgliederrückgänge zu verzeichnen haben, geht es im Sport mit den Mitgliedszahlen weiterhin noch bergauf. Der DOSB hat aktuell 27,5 Mio. Mitgliedschaften, was ein Plus von 0,67% ausmacht. Der Organisationsgrad (Anteil der Sportvereinsmitglieder im Verhältnis zur Bevölkerungszahl) der Sportvereinsmitglieder konnte auf 29% gesteigert werden, obwohl die Zahl der Sportvereine um über 300 auf 90.767 Vereine zurückgegangen ist. 

Insgesamt gibt es Unterschiede nach Regionen, Verbänden und Altersgruppen. Während in den alten Bundesländern ein sehr unterschiedliches Bild vorliegt (Mitgliedergewinne in den Stadtstaaten, in Rheinland-Pfalz, Bayern und Baden-Württemberg, Verluste in Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, dem Saarland und Schleswig-Holstein) haben die neuen Bundesländer alle einen Zuwachs zu vermelden. Dies verdeutlicht den Nachholbedarf und somit die gute Möglichkeit, trotz des demographischen Wandels weiterhin mehr Mitglieder zu gewinnen. In den absoluten Zahlen der Verbände gibt es besonders große Zuwächse bei den Fußballern, dem Behindertensport, dem Alpenverein, den Handballern und dem Golfverband. Starke absolute Verluste müssen der Tennis-Bund, der Tischtennis-Bund und der Schützenbund hinnehmen.

Schaut man sich die einzelnen Altersgruppen an, so sind absolute Verluste nur in den Alters-gruppen 15 bis 18 Jahre (m -11.000, w -1.000) und in hohem Maße bei den 27-40 Jährigen (m -69.000, w -46.000) zu verzeichnen. In allen anderen Altersgruppen gibt es Zuwächse, besonders stark bei den 7-14 Jährigen (m +50.000, w +33.000) sowie bei den 41-60 Jährigen (m +29.000, w +41.000) und den über 60 Jährigen (m +35.000, w +40.000). Anteilig zur Bevölkerung ist der Organisationsgrad insbesondere bei den Kindern stark gestiegen, bei den männlichen 7-14 Jährigen sogar auf 82,6 Prozent.

Bei den 15-18 Jährigen wie auch bei den 27-40 Jährigen ist die absolute Zahl zwar gesunken, der Organisationsgrad jedoch leicht gestiegen, was die Auswirkungen des demographischen Wandels deutlich macht: In diesen Altersgruppen ist die Bevölkerungszahl stark zurückgegangen, die Mitglieder im Sportverein konnten prozentual jedoch gehalten, bzw. gesteigert werden. Relativ gleich geblieben ist trotz beachtlicher gewinnen der Organisationsgrad bei den 19-26 Jährigen.

Bei den 41-60 Jährigen wie auch bei den über 60 Jährigen ist die Bevölkerungszahl stark ange-stiegen. Die hohen absoluten Zugewinne reichen daher nicht aus, um den Organisationsgrad zu erhalten, er ist bei den Männern um einen Prozentpunkt, bei den Frauen leicht gesunken. Es besteht daher weiterhin Handlungsbedarf, die Zielgruppe der „fitten Älteren“ für eine Mitgliedschaft in den Vereinen zu gewinnen, denn immer mehr treten das selbstorganisierte Sporttreiben und auch die kommerziellen Sportanbieter in den Vordergrund. Bekannt ist zudem, dass insbesondere


für die Älteren die Erreichbarkeit und der Zustand der Sportstätten ein wichtiges Kriterium darstellt.

Die komplette Bestandserhebung des DOSB kann abgerufen werden unter www.dosb.de/fileadmin/fm-dosb/downloads/bestandserhebung/2008_Bestandserhebung.pdf. Des Weiteren sind Zukunftsszenarien zur Mitgliederentwicklung im Sport zu finden unter www.dosb.de/de/sportentwicklung/demographische-entwicklung/mitgliederentwicklung/.

Ute Blessing-Kapelke

l Biodiversität - eine Herausforderung für den Sport
l 16. Symposium des DOSB zur nachhaltigen Sportentwicklung
(DOSB PRESSE) Expertinnen und Experten aus Sportorganisationen, Umweltschutzverbänden, Bundesumweltministerium (BMU) und Bundesamt für Naturschutz (BfN) diskutierten im Rahmen des 16. Bodenheimer Symposiums zur nachhaltigen Sportentwicklung das Thema „Biodiversität und Sport“. Hintergrund dieser anspruchsvollen Thematik war die große Internationale Fachkonferenz in Bonn im Sommer 2008 und die Veröffentlichung der nationalen Strategie zur Biodiversität vor genau einem Jahr. Dr. Gordo Jain (BMU) und Michael Pütsch (BfN) führten zunächst in die Nationale Biodiversitätsstrategie und die zahlreichen Sportbezüge ein. Der Deutsche Aero Club, der Verband Deutscher Sporttaucher (VDST) und der Deutsche Golf-Verband erläuterten zahlreiche praktische Beispiele aus dem Sport und bewiesen damit, dass es viel mehr Beiträge der Sportvereine und -verbände unter dem Dach des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) zur Artenvielfalt gibt, als es auf den ersten Blick scheint.
NATURA 2000, das europäische Schutzgebietssystem, eröffnet darüber hinaus weitere Verbindungslinien zwischen Sport, Naturschutz und Biodiversität. DOSB und BfN werden Anfang 2009 hierzu einen überarbeiteten und aktualisierten Leitfaden herausgeben, der Handlungsempfehlungen zum Sport in Natura 2000-Gebieten enthält. Eine systematische Aufarbeitung des Themas „Natura 2000 und Sport“ wird von einem Projekt des VDST erwartet, welches im Verbund mit dem BUND und zahlreichen Sportorganisationen ebenfalls Anfang 2009 startet.
Andreas Klages, zuständiger Ressortleiter im DOSB, bilanzierte: „Die Biodivsitätsstrategie mit ihren vielfältigen sportfreundlichen Grundpositionen enthält weit mehr Chancen für den Sport als man dies zunächst vermutet. Wir müssen uns die Strategie noch stärker zu eigen machen und für unsere Zwecke aufarbeiten – mehr Netzwerkorientierung, Stärkung der überregionalen Planungen, die Nutzung von Brachflächen für den Sport, neue Impulse im Bereich Umweltbildung und eine strategische Neubewertung des Themas Gesundheit und Natursport sowie die Potenziale der Münchner Olympiabewerbung sind die Bausteine einer möglichen Strategie des Sports zur Artenvielfalt.“
l Stichwort: Bundesinitiative „IN FORM“
l Vier Fragen an Walter Schneeloch, Vizepräsident Sportentwicklung des DOSB „Stärkere Vernetzung und Koordination der Aktivitäten“
DOSB PRESSE: In Berlin ist in der letzten Woche mit IN FORM das Umsetzungsprojekt zum Nationalen Aktionsplan gegen Übergewicht und Bewegungsmangel vorgestellt worden. Was versprechen Sie sich von den dort präsentierten Ideen und Ansätzen?

SCHNEELOCH: Der Deutsche Olympische Sportbund steht voll hinter den Plänen der Bundesregierung und der beiden Ministerinnen Ulla Schmidt (Gesundheit) und Ilse Aigner (Ernähung), verstärkt den Kampf gegen Bewegungsmangel und Übergewicht aufzunehmen. Wir werden dem Nationalen Aktionsplan jede Unterstützung zu kommen lassen, die wir leisten können. Gerade das Vorhaben, den Bewegungsmangel besonders bei Kindern und Jugendlichen zu beheben, ist ein Ziel, das sich aus unserer Satzung ergibt und sich jeder der über 90.000 Sportvereine auf die Fahnen geschrieben hat. Wenn wir uns die Entwicklung in unserer Gesellschaft anschauen, den wachsenden Anteil von überwichtigen Menschen in allen Gesellschaftsschichten und in jedem Alter, müssen wir gemeinschaftlich versuchen, den Trend zu stoppen, mehr noch, ihn umzukehren.

DOSB PRESSE: Wie war der DOSB als Dachorganisation des Sports in die Entwicklung des Nationalen Aktionsplans involviert?
SCHNEELOCH: Schon auf dem Weg zum Aktionsplan, den die Bundesregierung im letzten Jahr vorgestellt hat, wurden dem DOSB die ersten Konzepte übermittelt und seine Stellungnahme gehört. Wir hatten den Eindruck, dass unsere Argumente den gebührenden Widerhall fanden. Diese wurde daran deutlich, dass unser Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT sogar explizit erwähnt wurde, ebenso die Sportvereine als gesunder Lebensort. Auch bei der Vorstellung der Initiative IN FORM in Berlin konnten wir unsere Inhalte aktiv präsentieren. Der DOSB wird auch weiterhin alles unternehmen, dass Sport und Bewegung in der Gesundheitspolitik die entsprechende Beachtung findet.

DOSB PRESSE: Es wird viel von neuen Modellprojekten und anderen Strukturen gesprochen. Besteht hier nicht die Gefahr, erprobte Vorhaben zu vergessen und zu schnell auf Neues, Plakatives zurückzugreifen?

SCHNEELOCH: Diese Gefahr besteht in der Tat, deshalb haben wir von Anfang an darauf hingewiesen, dass es viele Angebote im Gesundheitswesen gibt, die sich bewährt haben. Diese Anmerkung gilt nicht nur für Sport und Bewegung, sondern für die viele andere präventiven Angebote. Niemand braucht jetzt in Aktionismus verfallen und das Rad neu erfinden. Das Hauptaugenmerk sollte vielmehr vordringlich auf einer stärkeren Vernetzung und Koordination der Aktivitäten liegen, damit sie ihre volle Wirkung entfalten können. Aber sicherlich gilt es, in einigen Bereichen noch einiges zu erproben, zum Beispiel die Ansprache von gesellschaftlichen Gruppen, die bisher wenig bis gar nicht erreicht wurden, wie wir es zum Beispiel jetzt bei Migrantinnen tun.

DOSB PRESSE: Was können der Sport und seine Organisationen aus eigener Kraft tun, um noch mehr Bewegung und Sport in den Alltag der Menschen zu bringen?

SCHNEELOCH: Wir werden zunächst nicht müde, auf die Vielzahl der Angebote unserer Sportvereine hinzuweisen. Allein unter dem Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT sind fast 15.000 zertifizierte Gesundheitsangebote in ganz Deutschland zu finden. Eine solche Flächendeckung ist einmalig in Deutschland und im finanziellen Sinn unbezahlbar. Aber wir wollen uns als Zweites darauf nicht ausruhen, den Qualitätsstandard weiter verbessern und haben mit dem Qualitätssiegel für Fitness-Studios von Sportvereinen SPORT PRO FITNESS eine neue Marke ins Leben gerufen. Darüber hinaus werden wir gemeinsam mit unseren Partnern aus den Medien wie dem ZDF auch im kommenden Jahr mit thematischen Schwerpunkten auf die Bedeutung von Sport und Bewegung für die Gesundheit der Menschen hinweisen. Und als letztes gehen wir auch mit anderen gesellschaftlichen Kräften Kooperationen ein, wie es jetzt gerade mit der Krebshilfe erfolgt ist.

l Dr. Klaus Balster wurde in den Beirat gewählt

l Deutsche Sportjugend tritt dem Bündnis „Recht auf Spiel“ bei

(DOSB PRESSE) Bei der Auftaktveranstaltung zum Bündnis „Recht auf Spiel“ in Berlin wurde 
Dr. Klaus Balster, Leiter der Steuerungsgruppe „Kinderwelt ist Bewegungswelt“ der Deutschen Sportjugend (dsj), als Vertreter des Sports in den Beirat gewählt. Dr. Klaus Balster ist als Abgeordneter der dsj bereits Mitglied des Spielraumfachbeirates, der dem Deutschen Kinderhilfswerk (DKHW) als Beratungsgremium zu Seite steht. Ziel des Bündnisses „Recht auf Spiel“, dem rund 50 Institutionen und Akteure aus Deutschland, Österreich und der Schweiz angehören, ist es, Lobbyarbeit für eine bespielbare Stadt und Gemeinde zu betreiben, gleich ob es um Spielmöglichkeiten im Wohnumfeld, naturnahe Schulgeländegestaltung, spielkulturelle Angebote oder die Beteiligung von Kindern an der Stadtplanung geht. Das Bündnis tritt dafür ein, die Spielwelten und Spielkulturen von Kindern und Jugendlichen zu verbessern, aufzubauen, zurückzugewinnen und zu sichern.

Der zwölfköpfige Beirat setzt sich aus Vertreterinnen und Vertretern verschiedenster gesellschaftspolitisch relevanter Bereiche, wie Sport, Kommune, Architektur, Stadtplanung und Wissenschaft zusammen, während die Leitung und Geschäftsführung des Beirates vom DKHW übernommen wird. „Mit dem Beitritt zum Bündnis ‚Recht auf Spiel’ geht die Deutsche Sportjugend einen weiteren Schritt zur Sicherung der Bewegungswelt von Kindern“, erläutert Jan Holze, Vorstandsmitglied der dsj. „Basierend auf die UN-Konvention für die Rechte des Kindes setzen wir uns gemeinsam mit unseren Partnern dafür ein, dass Kindern genügend Bewegungsorte und 
-gelegenheiten zur Verfügung stehen. Durch die Mitwirkung im Bündnis erhoffen wir uns darüber hinaus intensive und sich gegenseitig befruchtende Dialoge mit gleichgesinnten Verbündeten.“

Das 2. Bündnistreffen wird im Rahmen des Spielmarktes am 27. und 28. Februar 2009 in Remscheid stattfinden. Weitere Informationen gibt es unter www.recht-auf-spiel.de.
l Sport und Bewegung - nicht nur eine Herzenssache

l Gudrun Doll-Tepper zum 20. Geburtstag des Sport-Gesundheitsparks Berlin

(DOSB PRESSE) Die Kostenexplosion des Krankheitswesens, bedingt auch durch das Älterwer-den der Menschen und neue medizinische Methoden bei Heilverfahren, bringt die Kassen zunehmend in finanzielle Schwierigkeiten. „Ist die Gesundheit künftig noch bezahlbar?“ Diese Frage versuchte die DOSB-Vizepräsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper im Rahmen ihres Festvortrages zu beantworten, den sie anlässlich des 20. Geburtstages des Sport-Gesundheits-parks Berlin hielt, jenes Modellvereins, der in Deutschland neue Wege ging, indem er den Gesundheitssport eng mit der Präventiv- und Sportmedizin verzahnte.

„Sport und Bewegung: - nicht nur eine Herzenssache!“ So überschrieb sie ihre Rede, in der sie folgende Aussage traf: „Die Gesellschaft befindet sich in einer tiefgreifenden Umbruchsituation. Kein Lebensbereich bleibt davon ausgenommen. Am nachhaltigsten spürbar wird dies für jeden Einzelnen beim Umbau des Sozialstaates und den Veränderungen in der Arbeitswelt. Die Finan-zierungs- und Steuerungskonzepte stehen nämlich auf dem Prüfstand, auch im Gesundheits-wesen.“ Daran an schloss die Berliner Sportwissenschaftlerin die wegweisende Feststellung, dass der Sport ungemein wichtig sei, sowohl als präventive als auch rehabilitative Maßnahme, wobei für ältere Menschen die körperliche Aktivität zugleich eine erhebliche Verbesserung der Lebens-qualität bedeutet, nicht zuletzt durch soziale Einbindung und den Erhalt einer längeren Unabhängigkeit.

Dann brach Gudrun Doll-Tepper eine Lanze für den Volkssport Laufen, aber auch das Gehen, in seiner modernen Form als Nordic Walking bekannt, und sogar den Spaziergang als dritte Dimen-sion körperlicher Bewegung, der Entspannung und Erholung bringt. Grundsätzlich entscheidend ist jedoch, so lautete ihre These, dass der Mensch überhaupt etwas tut und somit seine physischen, psychischen und sozialen Ressourcen stärkt und die körperlichen Risikofaktoren mindert. Alles bekannte Dinge, die der 1988 von Sportwissenschaftlern und Medizinern gegründete Sport-Gesundheitspark Berlin berücksichtigt, der in den zwei Jahrzehnten seines Bestehens von 50 auf 5.000 Mitglieder stieg und inzwischen an drei Standorten seine Aktivitäten einbringt. Beschränkte sich anfangs das Pogramm auf Herzinfarkt- und Bluthochdruck-Geschä​digte, so zielen heute die Angebote auf das gesamte Spektrum der Zivilisationskrankheiten. Der Vorsitzende des Vereins, Dr. Folker Boldt, sagte in seiner Begrüßungsrede: „Unsere Gesundheitssports-Palette beinhaltet eine enge Verbindung mit medizinischen Konsultationen beziehungsweise Kontrollen, wobei wir im Gegensatz zu den Fitness-Studios großen Wert auf Gruppentraining und hervorragend ausgebildete Übungsleiter legen. Meist sind es Sportwissenschaftler mit der Zusatzqualifikation für den Präventiv- und Rehabilitations-Bereich.“

Lange Zeit widmete sich der Verein vornehmlich der 50 plus- Generation, Gudrun Doll-Tepper bezifferte den Altersdurchschnitt sogar auf 62 Jahre, doch inzwischen hat der Sport-Gesund-heitspark seine Aktivitäten auch auf Kinder mit Übergewicht und Fettleibigkeit ausgedehnt und setzt mit dem Projekt Fidelio neue Akzente im Kampf gegen Bewegungsarmut und Koordinations-schwäche. 

Gerade den Jüngsten muss wesentlich mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden, erklärte die Präsidentin des Weltrats für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung, denn in der Adipositas und Bewegungsarmut bei Kindern liegt eine der großen Herausforderungen unserer Gesellschaft. Sichtlich erregt griff sie eine aktuelle Entscheidung der Kultusminister-Konferenz an, wonach Pläne existieren, dass die Fächer Musik, Kunst und Sport bei der Ausbildung von Grundschullehrern und -lehrerinnen zu einem Fach „Ästhetische Bildung“ zusammengefasst werden. „Das ist ein Unding, das darf so nicht hingenommen werden. Der DOSB muss hier sofort entsprechende Schritte auf politischer Ebenen einleiten.“ Darüber hinaus ging die Berlinerin auch auf den Nationalen Aktionsplan zur Prävention von Fehlernährung, Bewegungsmangel, Übergewicht und den damit zusammenhängenden Krankheiten ein. Die vom Deutschen Olympischen Sportbund mitkonzipierte Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung mit dem schönen Titel „In Form“ stellt zumindest Ansätze einer systematischen Einbindung von Sport und Bewegung in das Gesundheitssystem dar.

Übrigens verfügt der Modellverein in Berlin, der sich als Dienstleistungs- und Kompetenzzentrum versteht, neben dem Gesundheits- und Breitensportangebot noch über ein zweites Standbein. Er führt pro Jahr 700 sportmedizinische Untersuchungen für Athleten aus dem Leistungs- und Nachwuchsbereich durch, wobei der aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisstand berücksichtigt wird. Was auch große Anerkennung durch Dr. Günter Jonitz, den Präsidenten der Berliner Ärztekammer, fand. Er empfahl allerdings den Verantwortlichen des Gesundheitsparks, Hartz IV-Gängern den Weg in den Sportverein finanziell zu erleichtern, um sie aus ihrer Isolation herauszuholen und ihnen die Möglichkeit zu geben, ihr Selbstbewusstsein wieder zu stärken. „Sollte das Interesse zunehmen“, so Dr. Boldt, „woran ich fest glaube, dann werden wir uns eines Tages nach anderen Standorten umsehen müssen, wobei die Zusammenarbeit mit Großbetrieben durchaus eine Option sein kann. Fest steht jedenfalls, dass wir im Durchschnitt pro Jahr um 250 Mitglieder wachsen.“ Beraten, untersuchen, trainieren, so lautet der Dreiklang des Vereins, der kurz vor seinem 20. Geburtstag das 5.000. Mitglied begrüßen konnte, ein vierjähriges Mädchen, das als Geschenk für sich und seine gesamte Familie einen kostenlosen Jahres-Beitrag geschenkt bekam.

Hansjürgen Wille
l Der „Cup der Guten Hoffnung“ stimmt viele Familien zuversichtlich 

(DOSB PRESSE) Die Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Duisburg-Mitte hat als Veranstalter des größten Hallen-Fußballturniers für Kirchenmannschaften in Europa den Erlös in Höhe von 20.000 Euro kurz vor Weihnachten an den gemeinnützigen Verein Bunter Kreis Duisburg übergeben. Er unterstützt Familien, deren Kinder nach schweren Krankheiten zu Hause weiter betreut werden. Der ansehnliche Betrag wurde bei der 12. Auflage des „Cups der Guten Hoffnung“ im Februar erwirtschaftet.

l Stichwort: EOC EU Office

l Vier Fragen an Folker Hellmund (47), Leiter des Sport-Büros in Brüssel

„Wir müssen uns als Lobbyisten des Sports europäischer aufstellen“

DOSB PRESSE: Was wird sich mit dem neuen Status Ihres Büros zum 1. Januar ändern?

HELLMUND: Die Umbenennung des Büros in „EOC EU Office“ dokumentiert, dass nicht mehr der DOSB, sondern die Europäischen Olympischen Komitees (EOC) und das IOC die Federführung übernehmen werden, wobei der DOSB durch seine Mitarbeiter vor Ort natürlich weiterhin Einfluss behalten wird. Die Veränderung bedeutet eine Aufwertung des EU-Büros, und sie ist gewisser-maßen eine Reaktion auf den Standpunkt der Europäischen Kommission, die es vorzieht, das Gespräch über europäische Sport-Angelegenheiten mit europäisch orientierten und geprägten Partnern zu suchen. In ihrem Papier zum „Strukturierten Dialog“ hat die Kommission deutlich gemacht, mit welchen europäischen Partnern sie den Dialog führen möchte, und dort sind wir als künftiges EOC EU Office sogar ausdrücklich aufgeführt. Das heißt, wir sind für die EU-Kommission bereits als einer der wichtigsten Ansprechpartner in Sachen Sport qualifiziert. Das drückt sich auch darin aus, dass es zirka alle sechs Wochen Arbeitstreffen mit den Sportexperten der Kommission gibt, die bei der Generaldirektion Bildung angesiedelt sind. Dabei werden Ideen über aktuelle Entwicklungen ausgetauscht. Als Stimme der Nationalen Olympischen Komitees von Europa werden wir jetzt noch mehr Gewicht haben. Wir verstehen uns als Bindeglied zwischen IOC und EOC und der EU.

DOSB PRESSE: Wie muss man sich die Reorganisation des Sport-Büros praktisch vorstellen?

HELLMUND: Das EU-Büro des Sports existiert bereits seit 1993 und wurde seinerzeit vom Deutschen Sportbund, vom Nationalen Olympischen Komitee und von den Landessportbünden ins Leben gerufen. Im Laufe der Zeit sind bereits einige europäische Partner wie das Französische Olympische Komitee und der Österreichischen Bundessportorganisation hinzugekommen, die mit eigenen Mitarbeitern im Büro vertreten sind. Die Nationalen Olympischen Komitees der Niederlande, von Norwegen, Dänemark und Luxemburg sind Partner des Büros. Diese Organisationen beteiligen sich an der Finanzierung des Büros, ohne dass sie eigene Mitarbeiter hier haben. Dasselbe gilt für den schwedischen und englischen Sportdachverband, für den Europäischen Leichtathletik-Verband, das Internationale Olympische Komitee IOC und den Zusammenschluss der europäischen nationalen olympischen Komitees EOC. Als Einzelverband nutzt seit Dezember vorigen Jahres auch der Deutsche Fußball-Bund das Büro. Für den DFB ist ein Mitarbeiter tätig, zwei Stellen unterhält der DOSB. Insgesamt arbeiten derzeit sechs Fest-Angestellte im EU-Büro des Sports. Diese Zahl wird sich 2009 nur geringfügig auf sieben erhöhen. Das Büro sieht sich in erster Linie als Ratgeber und Vertreter der Dachorganisationen IOC und EOC, die Fragen und Probleme aus ihrem Zuständigkeitsbereich und von ihren einzelnen Mitgliedern sozusagen gebündelt an uns weiterreichen werden. Unter dieser Voraussetzung sind wir mit einem relativ kleinen Personalbestand in Brüssel handlungsfähig. Außerdem sind wir am 1. Oktober dieses Jahres in neue, größere Büros umgezogen und verfügen am neuen Standort über einen großen Tagungsraum, den es vorher nicht gab. Insofern haben sich die Arbeitsbedingungen deutlich verbessert.

DOSB PRESSE: Sie leiten das EU-Büro seit dem 1. Oktober 2007 und bringen als studierter Politologe mehr als 15 Jahre Berufserfahrung zum Beispiel bei verschiedenen Landesver-tretungen in Brüssel mit. Inwieweit ist die Aufwertung des Sport-Büros in der belgischen Metropole dem veränderten Stellenwert des Sports in Europa geschuldet?

HELLMUND: Mit der politischen Neuausrichtung, auch Themen des Sports in ihrer europäischen Dimension anzusiedeln, haben wir jetzt eine völlig veränderte Situation. Themen wie Autonomie des Sports oder Anti-Doping, die nahezu ausschließlich auf Ebene des Europarates behandelt wurden, werden inzwischen auch zwischen den Europäischen Institutionen Rat, Parlament und Kommission diskutiert. Deutlich wird diese Entwicklung durch die Vorlage des „Weißbuchs Sports“ und den damit verbundenen Aktionsplan „Pierre de Coubertin“, der 53 Maßnahmen auf europäischer Ebene vorsieht. Darüber hinaus  hat der Sport in Artikel 165 des - noch nicht unterzeichneten - Lissabon-Vertrags Eingang gefunden. Dort heißt es, dass die EU-Politik stärker den spezifischen Charakter des Sports zu berücksichtigen und parallel dazu eine europäische Dimension des Sports zu entwickeln habe. Diese Formulierungen sind noch recht vage, daher begrüßen wir, dass Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble und andere Sportminister darauf dringen, diese Aussagen zum Nutzen des Sports exzessiv auszulegen. Der Artikel 165 zeigt jedoch: Der Sport war in der Vergangenheit häufig nur mittelbar Betroffener europäischer Politikgestaltung, jetzt wird er vermehrt direkt zum Gegenstand der EU-Politik. Da ist es angezeigt, frühzeitig zu agieren. Entsprechend müssen wir uns als Gesprächspartner der EU-Politiker und als Lobbyisten des Sports europäischer aufstellen, um mehr Beachtung zu finden und unserem Wort mehr Gewicht zu verleihen. Genau dies wird mit der Reorganisation unseres Büros gewährleistet. Beispielsweise wäre es fatal, wenn der Sport - wie in der Vergangenheit geschehen - bei der Erarbeitung von Gesetzen, die den Sport betreffen, nicht einbezogen wäre. Das europäische Wettbewerbsrecht etwa ist sicherlich nicht auf den Sport ausgerichtet, doch es hat natürlich Auswirkungen für diesen Sektor. Unsere Aufgabe ist es, die politisch Handelnden eben auf solche Zusammenhänge aufmerksam zu machen.

DOSB PRESSE: Welches werden Ihre inhaltlichen Schwerpunktaufgaben sein?

HELLMUND: Die Palette der Aufgaben ist sehr groß. Es geht um die Autonomie und den spezifischen Charakter des Sports und die Diskussion über Regelungen, die vor dem Hintergrund eines autonomen Sports nicht von den EU-Gesetzen hinterfragt werden sollten. Wir haben den Aktivplan „Pierre de Coubertin“, der den Sport als Bestandteil mehrerer Politikfelder in den Blickpunkt rückt. Beispielsweise die Bedeutung des Sports in Bezug auf die soziale Integration und seine Möglichkeiten im Rahmen der Gesundheitspolitik, insbesondere im Kampf gegen Übergewicht und Adipositas. Regelmäßig berichten wir auch über Fördermöglichkeiten für sportrelevante Projekte und haben dazu in diesem Sommer auch eine eigene Förderbroschüre herausgegeben. Im engeren wirtschaftlichen Sinne geht es um Vermarktungsfragen und den Schutz von Rechten für die Veranstalter von Sportereignissen. Ein wichtiges Thema ist das Thema Glücksspiel, wobei nicht nur die Zulässigkeit des staatlichen Monopols auf dem Prüfstand steht, sondern zugleich Wege und Möglichkeiten gefunden werden müssen, um Manipulationen und verabredete Ergebnisse bei Sportwetten mit teilweise exorbitanten Einsätzen zu unterbinden. Dauerbrenner-Themen sind die kollektive Vermarktung von Medienrechten, der Schutz von Minderjährigen bei Transfers oder einheitliche europäische Mindeststandards für Lizenzierungs-
verfahren in den Profiligen. Natürlich beschäftigt uns aktuell auch die Frage der 6+5-Regelung und ob Einschränkungen für ausländische Profis in den Ligen mit der Arbeitnehmerfreizügigkeit vereinbar ist oder nicht. Man sieht, die Themen reichen von der sehr grundsätzlichen politischen Ausrichtung bis hin zu sehr detaillierten, klar umrissenen Fragenstellungen. Trotz der europäi​schen Ausrichtung des Büros wollen wir verstärkt die Landessportbünde mit in die Arbeit einbeziehen. Auf diese Weise wird einerseits der Basisbezug verbessert und andererseits dafür gesorgt, dass die Informationen aus dem Brüsseler Büro breiter in die Sportlandschaft gestreut werden.

l „Pinkbuch Sport“ zeigt Perspektiven im Jugendsport in Europa auf
l Europäisches Jugend- und Sportforum in Paris

(DOSB PRESSE) Das diesjährige Europäische Jugend- und Sportforum, das vom 1. bis 5. Dezember in Paris stattfand, hat das Weißbuch Sport der Europäischen Union kritisch konstruktiv besprochen. Gemeinsam diskutierten 100 jugendliche Vertreter von Sportorganisationen in Europa die Themen des Weißbuches  - gesehen aus der Perspektive der Jugend. Ihre Sicht und daraus abgeleitete Forderungen an eine zukünftige Sportpolitik wurden nun im „Pinkbuch Sport“ zusammengefasst. Außerdem sind in einem angehängten Katalog verschiedenste Jugendsport-projekte auf regionaler, nationaler oder europäischer Ebene beispielhaft dargestellt, um zu zeigen, welche Leistungen zur Umsetzung der Ziele des Weißbuches bereits jetzt im Jugendsport erbracht werden.
So forderte Jan Holze, Vorsitzender der ENGSO-Jugend (European Non-Governmental Sport Organisation), im Abschlussplenum, dass die Kinder- und Jugendarbeit im Sport ein Kernbereich zukünftiger EU-Sportpolitik sein muss und auch der Berücksichtigung in einem zu schaffenden EU-Sportförderprogramm bedarf. Andreij Rogulszki von der Sport Unit der EU Kommission nahm diese Anregungen gern entgegen und freute sich, dass das Weißbuch Sport solch eine Resonanz auch in den Bereichen des Jugendsports gefunden hat.
Das Europäische Jugend- und Sportforum wird jährlich im Rahmen einer EU-Ratspräsidentschaft von ISCA (International Sport and Culture Association) und ENGSO-Jugend sowie einem nationalen Träger organisiert und versammelt 100 Jugendvertreter aus den Bereichen des Sports aus ganz Europa. Hervorragende Bedingungen wurden durch das Französische NOK (CNOSF) im Rahmen der derzeit stattfindenden französischen EU-Ratspräsidentschaft geschaffen. Das „Pinkbuch Sport“ steht zum download zur Verfügung über www.dsj.de. Das nächste EJSF wird im Juni 2009 in Tschechien stattfinden.
l Auszeichnung für Schulen und Sportvereine
l Deutscher Schulsportpreis 2009/2010 mit einigen Neuerungen
(DOSB PRESSE) Der dsj-Vorstand hat entschieden, den Deutschen Schulsportpreis in Zukunft alle zwei Jahre im jährlichen Wechsel mit dem Zukunftspreis der Deutschen Sportjugend zu verleihen. Somit wird der nächste Deutsche Schulsportpreis für das Schuljahr 2009/2010 aus-geschrieben und 2010 verliehen. Ein Konzeptionstreffen unter Leitung des Vorsitzenden der Jury der letzten Schulsportpreise, Hans-Jürgen Kütbach, diente dazu, die vom dsj-Vorstand verabschiedete Rahmenkonzeption zu konkretisieren. Mit dem Schulsportpreis 2009/2010 sollen Schulen und Sportvereine ausgezeichnet werden, die mit neuen Ideen das Themenfeld der Kooperation und Vernetzung ihrer Aktivitäten gestalten. Erstmals sollen jeweils eine Schule und ein Sportverein gemeinsam für gelungene Kooperation ausgezeichnet werden. Neu ist auch, dass eine Patin, die Triathletin Nina Eggert, und ein Pate, der Basketballspieler Pascal Roller, gewonnen wurden, um dem Deutschen Schulsportpreis 2009/2010 ein Gesicht zu geben. „Wir versprechen uns von der Themenwahl Impulse für die Zukunftsaufgabe der Gestaltung von kommunalen Bildungslandschaften,“ so Ingo Weiss, der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, der im dsj-Vorstand das Themenfeld Kooperation von Sportverein und Schule verantwortet. Die Ausschreibung für den in Abstimmung mit der Kommission Sport der Kultusministerkonferenz (KMK) ausgeschriebenen Preis soll ab März 2009 kommuniziert werden. Mit dem einjährigen Zeitraum zwischen Ausschreibung und Bewerbungsschluss soll erreicht werden, dass nicht nur bestehende Projekte ausgezeichnet, sondern auch neue Initiativen angeregt werden. Die Unterlagen sind ab März 2009 unter www.dsj.de/schulsportpreis abrufbar.
l Internationale Projekte des Sports mit 3,3 Millionen Euro gefördert

(DOSB PRESSE) Das Auswärtige Amt genehmigte im Interministeriellen Ausschuss für die internationalen Projekte des DOSB einen Förderbetrag von rund 3,33 Mio. Euro für 2009. Nach dem erfreulichen Mittelanstieg für das Jahr 2008 wurden die Mittel für 2009 nochmals um 500.000 Euro erhöht. Dadurch können insbesondere mehr Langzeitprojekte realisiert werden, die beim Aufbau von Sportstrukturen in Entwicklungsländern mehr Nachhaltigkeit versprechen als Kurzzeitmaßnahmen. Nach dem erneuten Anstieg der Mittel für 2009 liegt der Gesamtetat bei rund 5,7 Mio. Euro. Neben dem DOSB profitieren u.a. auch die DOSB-Mitgliedsorganisationen davon. Der Deutsche Leichtathletik-Verband (DLV) erhält Mittel für die internationalen Trainerlehrgänge der Trainerschule in Mainz und der Deutsche Fußball-Bund (DFB) für die internationalen Trainerlehrgänge und internationale Trainerkurse der Universität Leipzig.

l Die Mitgestaltung im Ehrenamt ist auch für ältere Menschen attraktiv

(DOSB PRESSE) Die Landeskonferenz Seniorensport des Landesportverbandes Schleswig-Holstein (LSV) in Bad Malente beschäftigte sich insbesondere mit dem LSV-Programm „Aktiv 70 plus“. Herausgestellt wurden dabei die Chancen, durch die Übernahme von - auch auf Projekte bezogenen - Ehrenämtern zu einer aktiven Mitgestaltung im Alter beizutragen.

l Sport-Jugendreisen im Sommer 2009
l Zahlreiche Angebote unter dem Dach der Deutschen Sportjugend
(DOSB PRESSE) Pünktlich zum Jahresende, wo vielfach über die Aktivitäten im Sommer des nächsten Jahres nachgedacht wird, steht der Sommerkatalog der Sport-Jugendreisen zur Verfügung. Der Sommerkatalog 2009 bietet auch diesmal wieder eine Riesenauswahl an preiswerten Jugendreisen in ganz Europa. In den nächsten Tagen sind unter www.sport-jugendreisen.de über 200 Reiseziele finden. Diese Seite gibt einen Überblick über die vielfältigen Sport- und Jugendreisen der regionalen Jugend- und Sportverbände in Deutschland unter dem Dach der Deutschen Sportjugend. Alle vertretenen Sportjugendanbieter sehen in ihren Reise-angeboten einen wichtigen Beitrag außerschulischer Jugendbildung im Sport. Entsprechend orientieren sich die Angebote bei der Auswahl der Reiseziele, der Fahrtorganisation sowie bei der inhaltlichen und methodischen Gestaltung an den vom BundesForum Kinder- und Jugendreisen herausgegeben Leitlinien und den dort gemeinsam mit den Jugendverbänden im Sport entwickelten Qualitätsstandards. 

Diese Standards sind auch deshalb so wichtig, weil die Reisen für Kinder und Jugendliche eine besondere Bedeutung haben: Sie sind oft der erste und häufig der einzige Kontakt mit pädagogischen Angeboten im und durch den Sport. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer solcher sportlichen Freizeiten erweitern durch Sport-Lernen im Urlaub ihre Bewegungsinteressen und ihre sportliche Handlungsfähigkeit. Die Fahrten bekommen jedoch nicht nur für und durch den Sport große Bedeutung für Sinnstiftung und Wertevermittlung: Das Zusammenleben in der Gruppe fordert und fördert eine Vielzahl sozialer Fähigkeiten. Durch das Aufgreifen der Interessen der Kinder und Jugendlichen und durch ihre aktive Beteiligung an der Gestaltung des Freizeit-programms entstehen Räume für Mitverantwortung und Selbstbestimmung.

Kinder- und Jugendreisen und die damit häufig verbundene Begegnung mit dem Fremden sind ein gutes Lernfeld zum Erwerb interkultureller Kompetenz. Besondere Bedeutung hat bei den Jugendreisen der Sportjugend das persönliche Kennenlernen der Nachbarn in Europa als Beitrag zur Gestaltung der sozialen Dimension Europas. Ähnliche Bedeutung hat die Integration verschiedener gesellschaftlicher Gruppen in gemeinsame Reiseprogramme. Durch die Beachtung gesundheitlicher, ökologischer und sozialverträglicher Kriterien bei der Reisegestaltung lernen Kinder und Jugendliche einen schonenden Umgang mit der Natur und bekommen neue Erfahrungsräume geboten. Neue Erfahrungs- und Erfolgserlebnisse in abenteuerlichen und sportiven Situationen führen zur Ich-Stärkung und können damit zur Suchtprävention beitragen.
l Frage der Woche zum Thema „Wintersport“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Was ist Bandy? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l Halbzeitbilanz der NADA-Aufklärungs-Tour

l Von „erschütternder Ahnungslosigkeit“, Prävention als Unterrichtsfach und Anti-Doping-Beauftragten bei den Landessportbünden 

Doping-Prävention als fest installiertes Unterrichtsthema zum Beispiel als Bestandteil des Faches Ethik würden die Verantwortlichen der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA) lieber heute als morgen als Bestandteil des Lehrpans an den 39 Eliteschulen des Sports in Deutschland sehen. Da Bildung Ländersache ist, hat die NADA laut ihrer stellvertretenden Geschäftsführerin Ulrike Spitz bereits die Fühler in Richtung Kultusministerkonferenz ausgestreckt, um die zeitgemäße bildungspolitische Neuerung für die hoffnungsvollen Nachwuchstalente und Olympioniken von morgen alsbald Praxis werden zu lassen. Der Handlungsbedarf ist groß, wie Dietmar Hiersemann, im NADA-Vorstand für Prävention verantwortlich, berichtet: In den Eliteschulen gebe es eine „erschütternde Ahnungs- und Kenntnislosigkeit“ in Sachen Anti-Doping und vorbeugenden Maßnahmen, lautet das Fazit des Experten, nachdem die Präventionstour der NADA binnen eines Jahres unter Einbeziehung der jeweiligen Olympiastützpunkte insgesamt 14 Eliteschulen in verschiedenen Bundesländern besuchte und zwischen Stuttgart, Freiburg und Berlin Aufklärungsarbeit leistete. 

Auf diese Weise wartete die Zentrale des deutschen Kampfes gegen das größte Übel im Sport nicht ab, bis sich die für den Lehrplan Verantwortlichen dereinst auf die Besonderheiten der Eliteschulen des Sports eingestellt und ihnen in Sachen Doping-Prävention Rechnung tragen, sondern die NADA trat gewissermaßen in Vorleistung und begann sichtbar, ihren Stiftungsauftrag auch in diesem Sektor zu erfüllen. Schließlich soll der Agentur mit Sitz in Bonn nicht nur an einem funktionierendem, effizienten Kontrollsystem gelegen sein. Vielmehr ist zugleich ist die präventive Arbeit „extrem wichtig“ und rücke ständig weiter in den Vordergrund, wie der Kuratoriums-Vorsitzende Hanns Michael Hölz unterstreicht. Folgerichtig existiert unter dem Dach der NADA inzwischen eine Abteilung Prävention und Kommunikation mit zwei ausschließlich für die Prävention zuständigen Mitarbeitern.

„Man kann ohne Doping gut sein!“

Die jungen Sportler ins Gespräch ziehen, bevor sie in Versuchung geraten könnten, die Mädchen und Jungen der Klassen neun bis 13 sowie deren Trainer und Lehrer resistent machen gegen die womöglichen Verlockungen von Manipulation und Betrug, dieser Ansatz stand im Zentrum der Rundreise. In diesem Sinne wirkten in jeder der 14 Schulen auch erfahrene, erfolgreiche Akteure als Aufklärer und Gesprächspartner mit. Die Plattform des direkten Kontakts mit den Eliteschülern des Sports wird unter dem Begriff „Primärprävention“ gefasst, die Informationsveranstaltungen für A- und B-Kader sprich: Fortgeschrittene unter dem Begriff „Sekundärprävention“ eingeordnet. „Durch die Einbeziehung von Athleten, zu denen die Jungen aufschauen, wird alles erst glaubhaft“, ist der NADA-Vorstand Dietmar Hiersemann überzeugt, während Ulrike Spitz von sehr „guten Erfahrungen“ und der „authentischen Wirkung“ durch die Einbindung von Olympiasiegerin Lena Schöneborn, Fußball-Weltmeisterin Nia Künzer, Triathletin Ricarda Lisk oder Biathletin Simone Hauswald spricht. Insgesamt wirkten 25 Athleten auf der Tour als Gesprächspartner mit, unter anderem auch Kanu-Olympiasiegerin Nicole Reinhardt, Hockeyspielerin Natascha Keller, Hockey-Olympiasieger Niklas Meinert oder Segler Johannes Polgar.

Die Erkenntnis ist eindeutig: Statt lediglich mit Schreckensszenarien zu operieren, wie gefährlich Dopingmittel für Leib und Leben sein können und wie moralisch verwerflich der Betrug im Sport ist, hören die Jugendlichen weit lieber auf die Botschaft ihrer Stars und Vorbilder. „Man kann ohne Doping gut sein!“, betonte beispielsweise Ricarda Lisk und führte überzeugend vor Augen, wie stolz sie auf ihr Ticket für die Sommerspiele in Peking sei „ohne jemals gedopt zu haben“. Pädagogisch wertvoll auch der Auftritt der EM-Zweiten Dorothea Brandt. Auf den Einwand, internationaler Chancenungleichheit, weil international nicht alle Athleten in ihren Herkunfts-ländern gleich streng und nach gleichen Maßstäben getestet würden, wusste die Schwimmerin eine überzeugende Antwort: „Ist es ein Vorteil, wenn ich meine Gesundheit ruiniere und andere betrüge? Wir sollten nicht auf andere schauen, sondern auf uns selbst sehen und sicher sein, dass wir unseren Sport sauber betreiben.“

Ähnlich äußerte sich Lena Schöneborn, die sich derzeit auch als Botschafterin in einer Kampagne der Bundesregierung gegen exzessiven Alkoholgenuss engagiert. Die Moderne Fünfkämpferin wies vor den jungen Athleten darauf hin, dass es sicher keinen Spaß mache, als erfolgreicher Sportler mit einer Lüge zu leben. „Wir sind gut, weil wir hart trainieren“, skizzierte die Peking-Olympiasiegerin ihre Philosophie, „und weil wir unseren Sport leben und lieben.“

Ein Film über einen Dopingtest rundet das Programm ab 

Der Dialog mit jenen, die den Sprung ins Nationaltrikot und die internationalen Arenen bereits geschafft haben, gehörte als fester Bestandteil ebenso zu jedem Präventionstag wie Vorträge über die Anti-Doping-Regeln sowie die gesundheitlichen und gesellschaftlichen Folgen von Manipulationen. Informationen zum Meldesystem rundeten das Programm ebenso ab wie die Vorführung eines Filmes über den Ablauf einer Dopingkontrolle. Ein Verfahren, mit dem ja noch kaum ein Eliteschüler praktisch in Berührung kam. Zugleich gaben Experten vor Ort viele nützliche Tipps. Bei Unsicherheit, wie mit bestimmten Medikamenten umzugehen sei, die unerlaubte Substanzen enthalten, sollte im Zweifelsfalle lieber die NADA direkt kontaktiert werden, als dass man später unliebsame Überraschungen erlebt. 

Von einer „Dopingfalle“ der anderen Art, gegen die niemand gefeit ist und mit der trotzdem professionell umgegangen werden sollte, berichtete Schwimmerin Birte Steven und sorgte mit einer Anekdote für allgemeine Heiterkeit unter den Zuhörern. Bei einem Aufenthalt in den USA hatten die Kontrolleure den Namen der Hamburgerin falsch gedeutet und es wohl auf einen Sportler namens Steven Birte abgesehen. Entsprechend erschien, anders als nach den offiziellen Vorschriften üblich, an diesem Tag keine Kontrolleurin. Stattdessen kam ein Kontrolleur, um die Urinprobe zu nehmen. „Darin sieht man, dass es manchmal auch sehr lustig zuging und nicht immer nur todernst“, blickt Ulrike Spitz auf die Präventionstour zurück, die bereits zu ersten Konsequenzen führte. 

Mit Dopingmittel direkt in Berührung gekommen, seien „ganz wenige der Eliteschüler“, lässt Ulrike Spitz wissen. Weitaus stärker sei die persönliche Begegnung der Nachwuchssportler mit dem „Doping-Generalverdacht“. Zwar würden die jungen Athleten mit diesem Vorurteil von Sportart zu Sportart ganz unterschiedlich konfrontiert. Immer dann, wenn unterstellt werde, dass „doch jeder irgendwo eine Spritze dabei habe“, werde es für die jungen Sportler belastend und schwierig. Dabei wisse man nicht genau, wie die Reaktionen einmal ausfallen könnten. Sie können laut Spitz vom frühzeitigen Ende der sportlichen Karriere über starke Verunsicherung bis zum dem Entschluss reichen: Jetzt erst recht, jetzt trainiere ich noch intensiver oder ausgiebiger! 

Elternbroschüre in Arbeit und eigenes Internetportal für Trainer

Aus der Erkenntnis, dass die Trainer mit ihren jugendlichen Schützlingen das Thema Doping bislang kaum und viel zu selten diskutieren, erwuchs die Idee, die Trainer stärker zu qualifizieren. Entsprechend wurde auf der NADA-Homepage im Internet ein eigenes Trainerportal eingerichtet. An der Trainer-Akademie sind die NADA-Experten inzwischen bestens in die Ausbildung integriert. Vorbei sind die Zeiten, da es mit vereinzelten Vorträgen getan war. Inzwischen hat das Thema Prävention auch in Köln einen höheren Stellenwert, so dass  die Gastlektoren in der Regel mehrere Tage intensiv in den entsprechenden Ausbildungsabschnitt eingebunden sind. Die Anreise der Anti-Doping-Fachleute aus Bonn ist dabei glücklicherweise sehr Zeit sparend.

Das Ziel für das zweite Jahr der Präventionstour ist bereits klar fixiert. 2009 sollen die anderen rund zwei Dutzend der Eliteschulen besucht werden. Zum anderen gibt es Bestrebungen, parallel zu den Veranstaltungen mit Schülern, Lehrern und Trainern separat auf die Eltern zuzugehen. „Schließlich sind die Eltern ein ganz wichtiger Faktor im Gesamtsystem“, weiß die stellvertretende NADA-Geschäftsführerin und hat für das Novum bereits einen Termin für Februar in Essen in Aussicht genommen. Vor diesem Hintergrund ist parallel zur „Tour 2009“ eine spezielle Broschüre für Eltern in Arbeit.

Zeit ist reif für Anti-Doping-Beauftragte bei den LSBs

Mit Blick aufs Neue Jahr gilt die Aufmerksamkeit in Sachen Prävention des weiteren der besseren Vernetzung. Natürlich ist die NADA bei diesem Thema naturgemäß der Motor, daneben jedoch gibt es weitere Initiativen nach dem Motto: Vorbeugen ist besser als heilen. Gemeint sind damit vor allem das Zentrum für Doping-Prävention unter Federführung von Professor Gerhard Treutlein an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg sowie verschiedene Projekte an anderen Hoch-schulen und vor allem die Arbeit unter dem Dach der Deutschen Sportjugend (dsj). Zwischen all diesen Bemühungen einen Wissenstransfer herzustellen und diese Initiativen besser zu ver-zahnen, ist eine der wichtigsten Aufgaben und zugleich eine Voraussetzung, um der Basis des bundesdeutschen Sports „Hilfe zur Selbsthilfe“ anzubieten. Nach den Vorstellungen von Spitz und Hiersemann sei zum Beispiel die Zeit reif für spezielle Anti-Doping-Beauftragte bei den Landes-sportbünden. Dort gut ausgebildete und qualifizierte Experten zu platzieren, die als verlängerter Arm der NADA in Zusammenarbeit mit der dsj und den LSBs vor Ort ihr Wissen an Sportler, Trainer, Übungsleiter und andere wichtige Schaltstellen des Anti-Doping-Kampfes weitergeben, ist eines der wichtigsten Anliegen für die Zukunft. Der Vorteil eines solchen Ansatzes liegt klar auf der Hand: Die NADA würde dank solcher Spezies und Multiplikatoren entlastet und müsste nicht mehr jede Schulung, jedes Seminar und jede Informationsveranstaltung aus eigenen Kräften stemmen - dennoch wäre eine größere aufklärerische Wirkung in die Breite garantiert.

Andreas Müller 

l LSB NRW und BARMER starten Offensive gegen Bewegungsmangel

Gemeinsam wollen der LandesSportBund Nordrhein-Westfalen (LSB NRW) und die BARMER dem zunehmenden Bewegungsmangel in der Bevölkerung wirkungsvoll etwas entgegensetzen. Mit einem weit gefächerten, qualitätsgesicherten und flächendeckenden Angebot an präventivem Gesundheitssport in den rund 20.000 Vereinen des LSB NRW werden Kinder, Jugendliche und Erwachsene bis ins Seniorenalter motiviert, mit mehr Bewegung gesundheitlichen Risiken gezielt entgegenzuwirken. Eine entsprechende Vereinbarung hat der LSB mit der BARMER geschlossen. „Bewegung ist das wirkungsvollste Medikament, um chronisch-degenerativen Erkrankungen, insbesondere Herz-Kreislauf-Krankheiten, Diabetes sowie Muskel-Skelett-Erkrankungen vorzubeugen“, so der Vorstand des LandesSportBundes NRW, Horst Winter. „Insbesondere sozial Benachteiligte haben oft ein erhöhtes Gesundheitsrisiko. Deshalb wollen wir gerade diesen Menschen einen einfachen, wohnortnahen Zugang zu qualitätsgesicherten Angeboten ermöglichen.“

„Mit der Vereinbarung zwischen der BARMER und dem LandesSportBund Nordrhein-Westfalen wird der Einstieg in ein bewegteres Leben für BARMER-Versicherte noch mehr erleichtert. Sie können sicher sein, dass die Teilnahme an einem der qualitätsgeprüften Kurse in den Sport-vereinen in NRW von der BARMER bezuschusst wird“, erläutert Birgit Fischer, stellvertretende Vorstandsvorsitzende der BARMER. Die Gesundheitssportangebote des LSB NRW unterliegen den Prüfkriterien des Qualitätssiegels „SPORT PRO GESUNDHEIT“ des Deutschen Olympischen Sportbundes. Diesem Qualitätssiegel zugeordnet sind die Qualitätssiegel „Pluspunkt Gesund-heit.DTB“ des Deutschen Turnerbundes sowie „Gesund und fit im Wasser“ des Deutschen Schwimmverbandes. Es wird jeweils für zwei Jahre für gesundheitsorientierte Sport- und Bewegungsangebote an Vereine vergeben, die einen vorgegebenen Qualitätsstandard erfüllen und in einen kontinuierlichen Verbesserungsprozess eingebunden sind.
l Frauensportspezifische Themen werten die zukünftigen Fachtagungen auf 

Der Frauenbeirat im Bayerischen Landes-Sportverband und die Bezirksfrauenvertreterinnen haben in Kronach die Weichen im Sinne sportpolitischer Fachtagungen neu gestellt. Stärkung der Sachkompetenz, frauensportspezifische Themenbereiche und die Vorstellung aktueller Fitnesstrends werden die Inhalte sein. 

l Junge Nachwuchskräfte haben als Funktionäre durchaus Chancen
l IOC-Mitglied Claudia Bokel: „Es war harte Arbeit, die Wegstrecke zu meistern“

„Paths to Success - Empowering Young Leaders in Sport“ (Wege zum Erfolg - Wie kann der Sport junge Nachwuchskräfte gewinnen?). So lautete das Thema einer dreitägigen Konferenz in Berlin, die am Sonntagmittag mit einer klaren Perspektivbeschreibung zu Ende ging. Organisiert wurde das Treffen vom Weltrat für Sportwissenschaft und Leibeserziehung (ICSSPE), vom DOSB und der Freien Universität Berlin. Das Bundesinnenministerium hatte sich an der Finanzierung der hochkarätigen Veranstaltung beteiligt. Ziel des ausschließlich auf englisch gehaltenen Seminars war es, Nachwuchskräfte für die Arbeit in internationalen Gremien in Sport und Sportwissenschaft zu motivieren und ihnen in Diskussionen und Workshops „Handwerkszeug“ mit auf den Weg zu geben.

Die Fechterin Claudia Bokel hat bereits die ersten Sprossen der Karriereleiter für internationale Funktionäre erklommen. Der bisherige Höhepunkt: Am 21. August wurde sie in Peking als Athletenvertreterin in das Internationale Olympische Komitee gewählt; sie ist nun acht Jahre lang IOC-Mitglied. Die 35-Jährige ist freundlich und hat Charme. „War das der Grund, in die Domäne der Männer einbrechen zu können?“, wurde sie gefragt. Die Antwort: „Das hört sich sehr einfach an. Es war harte Arbeit, diese Wegstrecke zu meistern. Dabei muss man natürlich mit Inhalten überzeugen und kann sich nicht auf Vitamin B verlassen.“ In der strukturierten Welt des Sports eröffnen sich nach ihrer Erfahrung Räume für den engagierten Nachwuchs: „Von den etablierten Funktionären, die über sehr viel Erfahrung verfügen, kann man durchaus lernen. Bisher wurde ich nicht ausgebremst, wenn ich mich artikulieren wollte. Ich habe stets versucht, bei entscheidenden Themen die Hand zu heben, um zu unterstreichen, was die Meinung der Athleten ist. Dabei muss darauf achten, dass man nicht eine unfundierte Meinung vorträgt, die schnell kritisiert werden kann. Insgesamt gesehen habe ich den Eindruck, dass man mir zuhört.“
 

Ist er der typische Sportfunktionär? Dr. Klaus Schormann, seit 1984 Präsident des Deutschen Verbandes für Modernen Fünfkampf und seit 1992 auch Präsident der internationalen Föderation, gab diese Ratschläge zum Besten: „Warten Sie nicht zu lange. Geben Sie niemals auf. Seien Sie fair und freundlich. Ein starkes Team beschützt Sie, also nehmen Sie stets andere Leute mit auf den Weg.“ Der 62-Jährige machte aber auch deutlich, dass der Erfolg im nationalen und internationalen Sport durchaus seinen Preis hat: 292 Tage im Jahr sei er nicht zu Hause bei seiner Ehefrau, sondern unterwegs: zumeist bei internationalen Tagungen, auf Kongressen und in Gremiensitzungen. Als Credo stellte er in Berlin vor: „Wir sind gewählt für die jüngere Generation.“

Der hessische Regierungsbeamte und ehemalige Kunststudent Schormann meinte allerdings auch: „Wenn man sich die internationale Szenerie anschaut, dann ist zu konstatieren, dass es zuletzt eine deutliche Verjüngung des Sport-Managements gegeben hat. Der Sport ist ja auch professioneller geworden. Es gibt natürlich noch einige Überhänge, also ältere Leute, die schon jahrelang in Positionen sind und an ihren Sesseln kleben. Allerdings muss man auch feststellen: Diejenigen, die immer nur Kritik am Überkommenen üben, sollten bei Versammlungen in die Bütt gehen und sich zu Wahl stellen. Sie müssen schon in einen Wettbewerb eintreten, der ja dem Sport nicht wesensfremd ist. Reden, aber sich nicht zur Verfügung stellen - das ist untauglich.“ Schormann unterstrich, dass er „nachweislich“ sowohl im deutschen als auch im internationalen Verband immer und immer wieder Verjüngungen in den Funktionärsposten angestrebt und ermöglicht habe: „Wir brauchen den Jungen, der Erfahrungen sammeln will, aber auch den Älteren, der Erfahrungen zurückgeben kann. Das muss im Fluss sein, wie in einem Wirtschafts-unternehmen.“ Während Dr. Verena Burk, Vorstandsmitglied des internationalen Verbandes für Hochschulsport FISU, aus der Praxis ihrer Funktionärslaufbahn berichtete („Entscheidungen werden nicht bei sportpolitischen Treffen selbst getroffen, sondern am Vorabend der Abstimmung an der Bar“), wies die Althistorikerin und Soziologin Prof. Gertrud Pfister darauf hin, wie Lauterkeit, Fleiß, Neugier und sachorientierte Zielstrebigkeit Antriebsfedern für ehrenamtliche Arbeit auf höchstem Niveau sein können. 

Die zentrale Frage lautete bei allen Vorträgen und Foren: Werden junge Leute mit ihren Ambitionen für eine Funktionärskarriere ausgebremst? Darauf gab es keine schlüssige Antwort in Berlin - wenngleich Prof. Celia Brackenridge von der britischen Brunel University meinte, von allen gesellschaftlichen Feldern sei der Sport bei der Besetzung von Führungsfunktionen noch viel zu konservativ strukturiert. Überhaupt, und das machte ein  Teilnehmer deutlich: Schon vor 30 Jahren wurde europaweit die Diskussion über zu geringen Einfluss jüngerer Leute auf die Sportpolitik geführt. Die Wortführer damals seien heute die Amtsinhaber - und einige von ihnen wären autoritärer als die vorangegangene Generation. Das IOC-Mitglied Claudia Bokel sprach Klartext: „Es ist nicht so einfach, in die Phalanx der führenden Funktionäre vorzudringen. Bei mir war es etwas anders. Ich bin über die Athleten-Schiene gegangen und konnte ja eine sportliche Vita vorweisen; deshalb fiel es mir relativ leicht, diesen Weg zu gehen. Bei diesem Seminar sitzen sehr viele junge Leute, die im Leistungssport nicht so erfolgreich wie ich waren. Den richtigen Weg für den Karrierestart zu finden, ist sehr schwierig. Ich war zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort. War es Zufall, oder war es Vorarbeit? Es war die richtige Kombination von beidem. Den richtigen Weg zu finden, ist schwierig zu beschreiben. Es gibt ja sehr viele ehrenamtliche Positionen: Die Bandbreite reicht vom Fähnchensteller bei einem regionalen Fußballverein bis hin zum DOSB-Präsidium. Der erste Schritt ist entscheidend. Wenn man erst mal drin ist und beteiligt sich sachorientiert an Diskussionen und Debatten, kann sich der Weg nach vorn öffnen.“

ICSSPE-Präsidentin Prof. Gudrun Doll-Tepper resümierte: „Wir werden diesen Dialog auf wissenschaftlichem und programmatischen Niveau mit Sicherheit fortsetzen. Es war gut, dass wir diese Berliner Tagung nicht in Fortsetzung unserer Erstauflage vor vier Jahren, als der Schwerpunkt auf Genderpolitik im Sport lag, konzipiert haben. Wir wollten den Blickwinkel weiter aufziehen und die besondere Situation von jungen Nachwuchskräften beiderlei Geschlechts und deren Erwartungen beleuchten. Das ist uns mit akademischer Gründlichkeit, aber auch mit konkreten Beispielen aus der Praxis von Sportpolitik, Management und Publizistik gelungen.“ An eine Fortsetzung ist gedacht, zumal viele junge Leute aus dem Ausland, etwa aus Athen, Lausanne oder Leuven, den Weg in die deutsche Hauptstadt gefunden hatten.

l DOSB auf der Tribüne: Bundestag führte Generaldebatte zum Sport

l CDU-Politiker Riegert bedankt sich bei der Dachorganisation und ihren Mitarbeitern 

Bei der Bundestagsdebatte zum Thema Sport wurde am 4. Dezember im Berliner Reichstag der gesellschaftliche Stellenwert des Sports in Deutschland gewürdigt. Es war die erste Parlaments-debatte, bei der das Exekutivorgan einer Sportdachorganisation auf den Zuschauerrängen des Bundestages den Debattenverlauf verfolgte. Zuvor war im April 1980 eine Delegation des damaligen NOK für Deutschland anwesend, als der Bundestag über den Boykott der Olympischen Spiele im gleichen Jahr in Moskau diskutierte und eine Entscheidung hierzu traf. 

Zum Auftakt der Debatte erklärte Klaus Riegert (CDU): „Wir brauchen einen starken und unabhängigen DOSB. Die Autonomie des Sports darf nicht angetastet werden.“ Weiter sagte er: „In vielen Bereichen, zum Beispiel Integration, Gesundheit, Bildung, Erziehung, nationale Repräsentanz und Verständigung ist der Sport ein wichtiges und unverzichtbares Mittel. Mit ihren gewachsenen Strukturen leisten die unter dem Dach des DOSB vereinten Sportorganisationen und -vereine somit einen bedeutenden Beitrag für unsere Gesellschaft. Hier sehe ich ein Allein-stellungsmerkmal des organisierten Sports mit den sozialen Funktionen und dem bürger-schaftlichen Engagement: die Gemeinwohlorientierung. Dafür sage ich dem ehrenamtlichen Präsidium des DOSB herzlichen Dank, das auf dem Weg nach Rostock extra heute angereist ist, aber auch allen Mitarbeitern in Frankfurt und dem DOSB insgesamt.“ Auch der Sport habe als „Spiegelbild der Gesellschaft“ Probleme: „Gewalt im Sport, Doping und Manipulation bedrohen das Fundament der Sportlandschaft und bedürfen der konsequenten Bekämpfung. Allerdings kann sich diese Bekämpfung nicht an den populistischen Anträgen der Grünen orientieren.“ Riegert stellte hinterher dar, er habe eine „komplexe Rede“ gehalten, die bewusst auf Spontaneität verzichtet habe: „Wichtig war mir, dass im öffentlich zugänglichen Protokoll diese Grundsatzerklärung dokumentiert ist und zeithistorisch als Basisfakten festgehalten wird.“

Der Vorsitzende des Bundestags-Sportausschusses, Dr. Peter Danckert, bat im Verlauf der Debatte am 4. Dezember den Vizepräsidenten des Internationalen Olympischen Komitees (IOC), Thomas Bach, er möge alles tun, damit es zu einem konsequenteren Antidoping-Kurs in der olympischen Bewegung komme. Das IOC müsse weltweit „einheitliche Standards“ schaffen, erklärte der SPD-Abgeordnete im Bundestag. In Deutschland habe der Kampf gegen pharmazeutische Manipulation ein „hohes Niveau“ erreicht. Allerdings müsse das IOC „darauf achten, dass es nicht immer wieder Länder gibt, die sich dem entziehen und nichts tun“, forderte Dr. Danckert. Athleten aus Ländern wie Jamaika, die keine eigene unabhängige Nationale Antidoping-Organisation haben, müsste das IOC von Olympischen Spielen ausladen.

Das Parlament habe seit 2008 die Bundeszuweisungen für den Spitzensport deutlich erhöht, unterstrich Sportpolitiker Danckert. „Jetzt müssen die Fachverbände ihre Hausaufgaben machen. Die Strukturen müssen sich verändern. Einige haben noch sehr viel zu tun.“ Der Fall des Berliner Eishockeyspielers Florian Busch sei ein „Trauerspiel“. Seit dem 19. Dezember 2007 wüssten DOSB, Bundesinnenministerium und Sportausschuss, dass es bei einigen Verbänden noch Mängel in der formalen Umsetzung des Antidoping-Kampfes gebe. „Das ist ein schlimmer Vorgang“, sagte der Sozialdemokrat in Richtung Deutscher Eishockey-Bund (DEB), der erst im Herbst den Code der Nationalen Anti-Doping-Agentur in seine Verbandssatzung übernommen hatte.

Der FDP-Parlamentarier Detlef Parr wies warnend darauf hin, der zu Jahresbeginn in Kraft getretene Glücksspiel-Staatsvertrag der Länder beinhalte eine „tickende Zeitbombe“ gegen den Sport. So seien die Umsätze der Spielbanken im Freistaat Sachsen allein im ersten Quartal 2008 um 40 Prozent zurückgegangen; bei Oddset, dem Sportwettenanbieter des Deutschen Lotto- und Totoblocks, sowie bei schnellen Spielen wie Keno habe es Einbußen um 44 Prozent gegeben; beim klassischen Lottospiel sei ein Minus von 14 Prozent zu verzeichnen. Der Vertrag sorge für ein „riesiges Verlustgeschäft“. „Die Rechnung bezahlen die Sportvereine und Sportverbände sowie andere dem Gemeinwohl verbundenen Organisationen.“ Der Liberale sprach weiter über die „Grundstimmung in der Sportfamilie“: „Dieser Stimmung sollten wir Sportpolitiker Rechnung tragen, zum Beispiel durch die Anerkennung des Sports als Staatsziel. Wenn er in 15 Bundes-ländern Verfassungsrang hat, dann gehört er auch ins Grundgesetz.“ Seine Fraktion habe dazu einen Gesetzentwurf erarbeitet und beschlossen. „Ich freue mich, dass auch die Koalitions-fraktionen in ihrem Antrag eine Absichtserklärung abgeben. Dass lässt für die Zukunft hoffen.“ Überhaupt, so stellte Parr heraus, anerkennten jetzt die Koalitionsfraktionen „geschlossen“ die Leistungen des unter dem Dach des DOSB vereinten organisierten Sports ausdrücklich. Der Abgeordnete aus Ratingen: „Es tut gut, dass wir wieder gemeinsam für die Autonomie des Sports eintreten und den Schulterschluss zeigen, der in früheren Legislaturperioden für die Sportpolitiker in diesem Hause selbstverständlich war.“ 

Dr. Gesine Lötzsch (Die Linke) stellte fest, es sei wichtig, „dass die Menschen, die Sport treiben wollen, es sich aber finanziell nicht leisten Können, unterstützt werden müssen“. Weniger als zehn Prozent der Spitzensportler seien Arbeiterkinder, demgegenüber mehr als die Hälfte Kinder von Angestellten, davon die meisten von Hochqualifizierten. „Es werden also nicht nur Hartz-IV-Kinder vom Leistungssport abgekoppelt, sondern auch Kinder von Minijobbern, schlecht bezahlten Leiharbeitern, Verkäuferinnen und Eltern, die anderen Berufsgruppen angehören.“ Nur einer von 50 Spitzenverbänden sitze in Ostdeutschland und bekomme 60.000 Euro im Jahr. Die Abgeordnete: „Das ist etwa soviel wie die jährlichen Reisekosten der Abteilung Sport im Innenministerium, die für die Reisen zwischen den Dienstorten Berlin und Bonn anfallen.“ 

Für die Grünen machte Winfried Hermann deutlich, die Große Koalition habe den Spitzensport „systematisch verbessert und die Förderung erhöht“: „Parallel dazu hat der DOSB ein strategisches Förderkonzept entwickelt, was ich richtig finde. Das ist wirklich ein Fortschritt. Wir kritisieren aber, dass nicht parallel dazu genauso strategisch auch ein Gesamtkonzept für den gesamten Sport, für den Breitensport, für den Jugendsport, für den Freizeitsport, für den Behindertensport, entwickelt wurde. Dann würden wir weiter vorankommen.“ Der Tübinger Parlamentarier forderte einen „Zukunftsplan Sport 2020“. 

Weitere Redner waren für die CSU der Abgeordnete Stephan Mayer und die Obfrau der sozialdemokratischen Bundestagsfraktion, Dagmar Freitag. Mayer sagte wörtlich: „Der DOSB ist eine Plattform für insgesamt 60 Sportarten. Auch dies ist meines Erachtens ein außerordentlich charmanter und bunter Blumenstrauß, der zeigt, wie bunt die Sportlandschaft in Deutschland mittlerweile ist.“ Die Große Koalition, so sagte er zu, werde noch in dieser Legislatur die Haftungsregelungen für ehrenamtlich Tätige zu reduzieren versuchen. Und als letzte Debattenteilnehmerin wies Dagmar Freitag, ehemalige Realschullehrerin, darauf hin, wie wichtig Sport für junge Leute sei: „Im Idealfall gelingt es, Kinder über attraktive Angebote in den Schulen zum Verein zu bringen. In den Vereinen sind sie nämlich bestens aufgehoben. Ich möchte hinzufügen: An dieser Stelle leisten unsere Vereine einen unverzichtbaren gesellschafts-politischen Beitrag.“

Holger Schück

l Sportlerwahl in Berlin: Multikulti bei der Männer-Entscheidung

Zwei äußerst erfolgreiche und inzwischen weit über die Stadtgrenzen hinaus sehr populär gewordene Athleten wurden in Berlin zu Sportlern des Jahres gewählt. Mit großer Mehrheit gewann die Olympiasiegerin von Peking über 50- und 100-m-Freistil, Britta Steffen, die im Moment ihr Wirtschaftsingenieur-Studium (Fachgebiet Umwelt) vorantreiben und erst im Januar wieder voll ins Training einsteigen will. Auf Rang zwei kam die Eisschnellläuferin Claudia Pechstein, die als Deutschlands erfolgreichste Winter-Olympionikin noch immer von einem jahrelangen Bonus zehrt, vor der Olympiasiegerin im Modernen Fünfkampf, Lena Schöneborn. Interessant war die Konstellation der ersten Drei bei den Männern. Mit dem Box-Weltmeister Arthur Abraham („Berlin ist die schönste Stadt Europas“) gewann ein gebürtiger Armenier die Wahl vor dem Österreicher Konrad Wilczynski, der für die Füchse Berlin spielt und Torschützen-könig in der Handball-Bundesliga wurde, sowie dem überragenden Alba-Basketballer Julius Jenkins, der aus den USA stammt. Berlin - eine multikulturelle Sportmetropole.

Im Rahmen der Gala wurden fünf verdiente Berliner Topathleten verabschiedet, die ihre internationale Karriere offiziell für beendet erklärten, so die neunfache Paralympics-Siegerin Marianne Buggenhagen, der zweimalige Rad-Olympiasieger Guido Fulst, der Europameister im Wasserspringen, Tobias Schellenberg, der Hockey-Weltmeistertorwart von 2006, Ulrich Bubolz, sowie die mehrfache Deutsche Kunstturn-Meisterin Katja Abel. Außerdem gab es erstmals einen Fair-Play-Preis, der an den querschnittsgelähmten Schwimmer Thomas Grimm ging. Er war bei den Paralympischen Spielen in Peking nach der Disqualifikation des mexikanischen 100m-Brustspezialisten Pedro Rangeln bereits offiziell als Sieger mit entsprechender Fahnenhissung geehrt worden, musste aber nach einem erfolgreichen Einspruch der Mittelamerikaner seine Gold- gegen eine Silbermedaille eintauschen - was er ohne Murren tat und auch auf jeglichen Gegenprotest verzichtete.
l BISp will mit acht Forschungsfeldern den Spitzensport begleiten

l Sportausschuss debattierte über das Wissenschaftliche Verbundssystem 

Das Wissenschaftliche Verbundssystem Leistungssport (WVL) muss in den kommenden Jahren ausgebaut, und über eine Neuprofilierung soll eine Effizienzsteigerung der wissenschaftlichen Unterstützung für den nationalen Spitzensport angestrebt werden. Das war der festgestellte Konsens der Besprechung im Sportausschuss des Deutschen Bundestages am 3. Dezember. Der Direktor des Bundesinstituts für Sportwissenschaft (BISp), Jürgen Fischer, berichtete: Das langfristige strategische Forschungsprogramm für das WVL mit der Zielstellung 2016 enthalte nunmehr acht Forschungsfelder, „die aller Voraussicht nach zum 1. Januar 2009 beauftragt werden“. „Wir lösen uns langsam vom Gießkannenprinzip vergangener Jahrzehnte“, führte Fischer weiter aus. Ziel für 2009 sei es, die „Schnittstellen“ noch exakter zu definieren.

BISp-Referent Dr. Karl Quade stellte Details von acht Forschungsprojekten vor: Stärkung der trainingsmethodischen Fortschritte für Training und Wettkampf in Form einer Qualitätssteigerung; Verletzungsvermeidung und Prävention vor Überbeanspruchung; die Optimierung des Ernährungs- und Gesundheitsstatus von Aktiven; Verbesserung der Trainerqualität; stärkere Akzentuierung des Nachwuchsleistungssports im Verhältnis Trainer zum Athleten; konkrete Umsetzung von Trainings- und Wettkampftechnologie zum Beispiel über HiTech-Sporttextilien; Wissensmanagement im Direktionsbereich Leistungssport; Projekt Doping in Deutschland. 

Prof. Joachim Mester von der Deutschen Sporthochschule in Köln führte aus, dass in der Leistungsentwicklung der deutschen Olympiamannschaft zwischen Barcelona 1992 und Peking 2008 dieses faktische Resultat zu verzeichnen ist: Die Zahl der Medaillen habe sich „exakt halbiert, und das hat es bei keiner anderen Nation gegeben“. Wenn der Trend so anhalte, werde Deutschland bei Olympia 2012 in London lediglich 31 Medaillen gewinnen. „Wir haben es noch nicht geschafft, diesen Abwärtstrend aufzuheben“, sagte Prof. Mester. Auswege aus der Talsohle seien zum Beispiel: Es müssten sorgfältiger als bisher die internationalen wissenschaftlichen Diskussionen aufgenommen, verarbeitet und Konsequenzen gezogen werden. So gelte für die „Laktatdiskussion“, dass seit acht Jahren hierüber umfangreich erörtert werde: „Aber in Deutschland werden diese Diskussionen viel zu spät zur Kenntnis genommen.“

Erhebliche Widerstände in der deutschen Sportwissenschaft gibt es nach Prof. Mesters Einschätzung gegen eine basierte Grundlagen- und Anwendungsforschung in Deutschland. „Grundlagenorientierte Anwendungsforschung wird als praxisfremd disqualifiziert“, führte er aus. Zudem gebe es vielerorts Vorbehalte gegen eine interdisziplinäre Forschung. „Deutschland verfügt über außerordentliche Ressourcen, etwa in der Technologie oder in der Ausstattung von Sportstätten. Wir haben es nicht geschafft, das in die Waagschale zu werfen“, unterstrich der international renommierte Trainingswissenschaftler.

DOSB-Leistungssportdirektor Bernhard Schwank sagte in seinem Statement vor den Sportpolitikern im Paul-Löbe-Haus, seit Barcelona gebe es einen „Abwärtstrend, den wir auch in Peking nicht aufhalten konnten“. „Von einer Trendwende kann nicht die Rede sein“, erklärte er wörtlich. IAT und FES, die beiden Forschungsinstitute in Leipzig und Berlin, wirkten im Strategieausschuss „ganz entscheidend“ mit. Überdies habe das DOSB-Präsidium beschlossen, nunmehr das Dopingprojekt zu starten, mit dem die pharmazeutische Manipulation im bundesdeutschen Spitzensport seit den fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts aufgearbeitet und analysiert werden soll. Im Anschluss daran wies der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesinnenministerium, Dr. Christoph Bergner, darauf hin, dieses Projekt, aber auch die sieben anderen Vorhaben dürften „keine Elfenbeinforschung“ sein. Die konkrete Anwendung, die Wirksamkeit für den Alltag des Spitzensports in Deutschland, müsse garantiert sein. 

Der Abgeordnete Winfried Hermann von den Bündnisgrünen forderte, dass auch sozialwissen-schaftliche Forschungen zur Unterstützung des Spitzensports nötig seien. Klaus Riegert von der Union unterstrich, es gelte in einer „manchmal leistungsfeindlichen Gesellschaft“ Impulse durch den Sport herauszustellen. Und Detlef Parr, Sportsprecher der Freien Demokraten, unterstrich: Gerade im Spitzensport gebe es an den Universitäten des Landes „verstreutes Wissen“; und überhaupt sollten Querdenker erheblich mehr Chancen als bisher bekommen, weil „Stromlinien-förmlichkeit“ die Entwicklungsperspektiven nicht weitertrage. 

Der Vorstandsvorsitzende der Nationalen Anti-Doping-Agentur, Armin Baumert, Geschäftsführer Dr. Göttrik Wewer und NADA-Juristin Anja Berninger stellten am Ende der Ausschusssitzung den neuen Welt-Antidoping-Code vor, der ab 1. Januar 2009 in Kraft treten wird und eine Anpassung des NADA-Codes erforderlich gemacht hat. Neben den neuen „whereabouts“ und den graduellen Veränderungen bei Sanktionen wurde deutlich gemacht: Die NADA werde zukünftig Doping-verstöße „zentral feststellen“. Daneben werde es das „Recht auf administrative Kontrolle durch den DOSB“ geben. Armin Baumert stellte heraus, die NADA sei bei allen Bemühungen, einen stringenten Antidopingkurs zu fahren, „nach Peking noch sicherer mit unserer Kritik an den globalen Entwicklungen“. 
Der neue NADA-Geschäftsführer Dr. Wewer akzentuierte: „Unser Partner ist der saubere Athlet, und das muss auch so sein.“ Auf die Anregung des Vorsitzenden des Sportausschusses, Dr. Peter Danckert (SPD), das Internationale Olympische Komitee (IOC) dürfe nicht aus seiner Verpflichtung erlassen werden, dass alle Nationale Olympischen Komitees zwingend unab-hängige Nationale Antidoping-Organisationen zu schaffen haben: „Wir beteiligen uns an dem Chor, der das fordert, gerne.“ Zur Finanzierung der NADA hätten die Bundesländer „noch nicht einmal 300.000 Euro“ gegeben, unterstrich der Jurist, der ehemaliger beamteter Staatssekretär im Bundesinnenministerium war. Auf der Vorstandssitzung am 8. Januar 2009 in Bonn würden die aktuellen Ist-Zahlen der Dopingverstöße in Deutschland bekannt gegeben. 

Holger Schück

l Essener Sportbund hat die Messe zur Eigenwerbung kompetent genutzt

Während der Messe „Mode.Heim.Handwerk“ in Essen hat der Essener Sportbund die sportliche Präsentation organisiert. 7.000 Aktive aus 100 Vereinen stellten die Angebote für alle Lebensalter vor, luden zum Mitmachen ein und verteilten reichlich Informationsmaterial.  

l Wolfgang Tiefensee veröffentlicht Kriterien für Sportstättenförderung

l Der Minister: „Sportstätten sind im Rahmen der Städtebauförderung förderfähig“ 

„Sportstätten sind im Rahmen der Städtebauförderung förderfähig, sofern andere Förderungen nicht vorrangig sind.“ Darauf weist der Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, Wolfgang Tiefensee (SPD) in einem Schreiben an die Mitglieder der Koalitionsfraktionen im Deutschen Bundestag hin. „In den Programmen der Städtebauförderung sind baulich-investive Maßnahmen möglich, im Programm Soziale Stadt auch Maßnahmen der sozialen Integration. Der Neubau, der Umbau oder die Modernisierung von wohnungsnahen Sportstätten kann aus Mitteln der Städtebauförderung unterstützt werden, wenn es der Umsetzung der städtebaulichen Ziele dient und sich in integrierte Stadtentwicklungskonzepte einfügt. Über die Auswahl konkreter Projekte entscheiden die Länder. Im Jahr 2009 stehen für die Städtebauförderung 569 Mio. an Bundesmitteln zur Verfügung, die von den Ländern und Kommunen in etwa gleicher Höhe ergänzt werden.“ 

Weiter schreibt der Minister, eine Förderung sei ebenfalls im Rahmen des Investitionspakts Bund-Länder-Gemeinden zur energetischen Modernisierung, auch und gerade für Sportstätten, möglich. Förderfähig seien etwa Wärmedämmung, Wärmeschutzfenster und der Einsatz erneuerbarer Energien. Insgesamt 900 Millionen Euro stünden hierfür im kommenden Jahr bereit. Des weiteren seien Sportstätten auch förderfähig über Investitionen in die kommunale Infrastruktur. Möglichkeiten hierzu böten die Programme der KfW- Förderbank „Kommunalkredit“ (für Gebietskörperschaften) und „Sozial Investieren“ (für gemeinnützige Organisationen); bewilligt würden zinsverbilligte Kredite. Jeweils gefördert werden dabei Investitionen in die soziale Infrastruktur, „die einem gemeinnützigen Zweck dienen“. „Sportstätten in strukturschwachen Gebieten“ könnten zukünftig ebenso „insbesondere im Hinblick auf den demografischen Wandel mitfinanziert werden“ durch die Investitionsoffensive Infrastruktur: Kommunen erhielten stark zinsverbilligte Kredite. Das Volumen für die nächsten zwei Jahre betrage jeweils 1,5 Milliarden Euro, heißt es in dem Rundschreiben vom 3. Dezember. 

Wolfgang Tiefensee schreibt weiter: „Mit dem Maßnahmenpaket der Bundesregierung für „Beschäftigungssicherung durch Wachstumsstärkung“ wurden die Haushaltssätze für diese Programme ganz erheblich aufgestockt. Damit können im Jahr 2009 somit auch zahlreiche Sportstätten in den Kommunen zusätzlich gefördert werden. Wir können damit zugleich einen Beitrag zur nachhaltigen Stadtentwicklung leisten und Beschäftigung und Wachstum fördern.“ In der Anlage werden die „Förderprogramme für Sportstätten im Rahmen der Stadtentwicklung“ abschließend aufgelistet: Städtebauförderung; Programm „Städtebauliche Sanierungs- und Entwicklungsmaßnahmen“; Programm Stadtumbau Ost und Programm Stadtumbau West; Programm „Soziale Stadt“; Programm „Aktive Stadt- und Ortsteilzentren“, Programm Städtebaulicher Denkmalschutz; Programm „Investitionspakt Bund-Länder-Kommunen zur energetischen Modernisierung von Schulen, Kindergärten, Sportstätten der sozialen Infrastruktur in den Kommunen“; Programme der Kfw-Förderbank.

Holger Schück

l Ball des Sports 2008: „Der Lauf der Welt“ mit den Söhnen Mannheims

l Wiesbadener Rhein-Main-Hallen am 7. Februar 2009 im Zeichen der Leichtathletik 

Bei ihrem ersten gemeinsamen öffentlichen Auftritt als Doppelspitze der Stiftung Deutsche Sporthilfe werden der Vorstandsvorsitzende Werner E. Klatten und seine Stellvertreterin Franziska van Almsick am 7. Februar 2009 den 39. „Ball des Sports“ in den Rhein-Main-Hallen in Wiesbaden eröffnen. In einer von der Vorfreude auf die 12. IAAF Leichtathletik Weltmeister-schaften in Berlin 2009 geprägten Atmosphäre werden Klatten und van Almsick neben rund 1.800 geladenen Gästen aus Sport, Wirtschaft, Politik, Kultur und Medien sowie zahlreichen Olympiasiegern auch die „Söhne Mannheims“ begrüßen, die in der Mitternachtsshow auftreten. Der Ball steht unter dem Motto „Der Lauf der Welt“. Durch das Programm führt Johannes B. Kerner, der mit seiner zehnten Moderation (1997, 1999 und seit 2002) bei Europas erfolgreichster Benefiz-Veranstaltung ein persönliches Jubiläum feiert.

„Mit der Leichtathletik-WM in Berlin greifen wir das herausragende Spitzensport-Ereignis im kommenden Jahr auf - ein Thema, das sich vielfältig bespielen lässt und sich wie ein roter Faden durch Gestaltung und Programm ziehen wird. Mit den Söhnen Mannheims konnten wir eine der beliebtesten deutschen Bands für die Mitternachtsshow verpflichten, mit denen wir dem Ball des Sports 2009 eine betont junge und frische Ausrichtung geben“, erläutert der geschäftsführende Vorstand der Sporthilfe, Dr. Michael Ilgner, die Kernelemente des Balls. Mit dem „Ball des Sports“ erwirtschaftet die Sporthilfe einen hohen sechsstelligen Betrag für die Förderung ihrer Sportler. Eine Eintrittskarte kostet wie bisher 1.000 Euro, Spende an die Sporthilfe inklusive. Bei der Stiftung Deutsche Sporthilfe liegen bereits über 1.000 Reservierungen von Kuratoren der Sporthilfe vor, die bereits vor dem Versand der Einladungen ihre Kartenwünsche bei der Sporthilfe platzieren konnten.

l Paul Biedermann ist „Sportler des Monats“ November

Das Becken verließ der aktuelle Kurzbahn-Europameister über 400m Freistil, Paul Biedermann, im November fast immer in Rekordzeit: Einmal Weltrekord und zweimal Europarekord lautete die Bilanz des 22-jährigen Hallenser im vergangenen Monat. Die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten kürten ihn nach März bereits zum zweiten Mal in diesem Jahr zum „Sportler des Monats“ mit 47,7 Prozent der Stimmen - vor Karate-Weltmeisterin Kora Knühmann (37,3%) und Rodel-Newcomer Andi Langenhan (15%). Keinen neuen Rekord aber eine neue Erfahrung verbuchte Kora Knühmann bei den Karate-Weltmeisterschaften in Tokio. Erstmals holten deutsche Karateka Gold in der Teamwertung. Mit dem Gewinn der Silbermedaille in der Gewichts-klasse bis 53kg feierte die 25-jährige Duisburgerin zudem ihren größten Erfolg seit ihrem Titelgewinn 2002. Auch eine neue Erfahrung war für Rennrodler Andi Langenhan der erste Weltcup-Erfolg seiner Karriere. Beim Auftakt-Rennen in Igls ließ der letztjährige WM-Dritte aus Zella-Mehlis die gesamte Weltelite um den zweimaligen Weltmeister David Möller hinter sich.

Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Olympischen Sportbundes die Online-Wahl zum „Sportler des Monats“ durch.

l Kienbaum boomt - zeitweise total ausgebucht

l Bund stellt 3,5 Millionen Euro für weitere Neubauten zur Verfügung - Beginn der Arbeiten aber erst nach der Leichtathletik-WM

„Niemand braucht heutzutage mehr zu erklären, was das Bundesleistungszentrum Kienbaum bedeutet und wo es liegt“, sagt der Vorsitzende des Trägervereins, Dr. Hans-Georg Moldenhauer, mit innerer Genugtuung. „Diese Anlage hat sich zu einem festen Begriff im deutschen Spitzen-sport entwickelt und wird dieser Rolle auch künftig gerecht.“ Das allein schon dadurch, dass im Laufe der nächsten Zeit weitere Verbesserungen vorgenommen werden. Gleich nach der Leichtathletik-Weltmeisterschaft in Berlin (15. bis 23. August 2009) beginnen wichtige Umbau-maßnahmen, denn der Bund hat Anfang Dezember jene 3,5 Millionen Euro bewilligt, die für den Neubau einer zweiten Drei-Felder-Halle und zweier moderner Bungalows vorgesehen sind.

„Natürlich hätten wir schon früher mit den Arbeiten beginnen können, doch wir wollten in keinem Fall die Vorbereitungen der Leichtathleten auf ihren Höhepunkt durch Baufahrzeuge und Handwerkerlärm stören“, meinte der BLZ-Geschäftsführer Klaus-Peter Nowack, denn von der DLV-Spitze ist vorgesehen, dass sämtliche WM-Starter hier bis zu ihren Wettkämpfen trainieren sollen und erst kurzfristig nach Berlin anreisen werden.“ Schon in diesen Wochen nutzen vor allem die Werfer die idealen Möglichkeiten am Liebenberger See vor den Toren Berlins, so auch die dreifache Diskus-Weltmeisterin Franka Dietzsch („Berlin reizt mich sehr“) und der Kugelstoß-Europameister Ralf Bartels, die beide aus gesundheitlichen Gründen auf die Olympischen Spielen in Peking verzichten mussten, sich aber nach eigenem Bekunden wieder fit fühlen.

Anfang Januar beispielsweise ist kein Bett mehr in Kienbaum frei, so dass einige Sportler sogar mit benachbarten Quartieren vorliebnehmen müssen. Angemeldet haben sich die Judoka mit 180 Teilnehmern; die Nationalmannschafts-Turnerinnen, die häufiger als bisher kommen wollen, natürlich die Leichtathleten, Handballer und auch Kanuten. Erfreut stellt Nowack in diesem Zusammenhang fest: „Unsere Auslastung ist geradezu sensationell. In 2008 hatten wir gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung von zehn Prozent der Besucher und stellten mit insgesamt 70.000 Personeneinheiten, also Athleten, die hier an einem Tag unsere Anlagen nutzten, einen neuen Rekord auf. Wobei besonders positiv zu vermerken ist, dass es sich in zwei Drittel aller Fälle um Spitzenathleten handelte, also aus den A-, B- und C-Kaderbereichen. Das schlug sich natürlich auch auf der Einnahmeseite nieder, denn sowohl bei der Übernachtung als auch Verpflegung wurde erstmals die Millionen-Euro-Grenze übertroffen.

Zu den bislang im Trägerverein angesiedelten Fachverbänden (Leichtathletik, Kanu, Kunstturnen, Volleyball, Tischtennis, Bob und Schlittensport, Eisschnelllauf, Triathlon, Bogenschießen und Behindertensport) kommt demnächst der Deutsche Judo-Bund hinzu, der nicht nur hier gern sein großes Sichtungsprogramm durchführt, sondern auch künftig mit seinen Top-Athleten verstärkt die reichhaltigen Angebote nutzen will, wie der neue Cheftrainer Detlef Ultsch bekräftigte. Und ante portas stehen auch die Handballer, die ebenfalls oft mit ihrem Nachwuchs kommen.

Wenn die verschiedenen Bob-Teams im Februar zur unmittelbaren Wettkampf-Vorbereitung auf ihre Weltmeisterschaften noch einmal nach Kienbaum reisen, um sich hier konditionell ihren letzten Schliff zu holen, dann muss schon etwas dran sein an der Anlage, die unter anderem über einen modernen Kraftraum, ein Schwimmbad, eine Mehrzweck-, Wurf- und Laufhalle verfügt. Auch der neue Volleyball-Bundestrainer Raúl Lozano aus Argentinien sah es als eine seiner ersten Aufgaben in Deutschland an, sich ein Bild von den Möglichkeiten zu verschaffen und befand nach einem ausgiebigen Rundgang: „So etwas Großartiges habe ich noch nicht gesehen. Klar, dass ich mit der Männer-Nationalmannschaft des öfteren hier trainieren werde.“

Aus der einstigen DDR-Kaderschmiede ist seit der Wende ein hochmodernes Bundesleistungs-zentrum mit tollen Neubauten und Unterkünften entstanden, das von vielen als Juwel des deutschen Spitzensports bezeichnet wird. „Wir wissen aber, dass wir auf dem bisher eingeschlagenen Weg nicht stehen bleiben dürfen“, erklärte Moldenhauer, der begeistert darüber ist, dass am 24. März eine sportspezifische Konferenz in Kienbaum stattfindet, zu der alle Sportdirektoren der im Trägververein vertretenden Verbände erwartet werden, ebenfalls Mitarbeiter vom IAT Leipzig und FES Berlin. Es geht dabei um Erkenntnisse und Lehren aus Peking, die in Kienbaum in die Tat umgesetzt werden sollen. So sind unter anderem eine Kältekammer und neue Messanlagen im Gespräch. 

War bislang die Anlage eine für jedermann zugängliche Trainingsstätte, so soll in Zukunft am Eingang des Areals eine Schranke ungebetene Gäste und auch Journalisten fernhalten, damit die Athleten ungestört ihrem Tun nachgehen können. „Wir wollen uns zwar nicht, wie es zu DDR-Zeiten der Fall war, einigeln und total abschotten, doch da im Vorfeld der Leichtathletik-WM mit einem verstärkten Medien-Andrang zu rechnen ist, müssen wir handeln und Anfragen kanalisieren“, meinte Nowack, der den dringenden Wunsch äußerte, dass die Telekom AG, einer der Hauptsponsoren des DOSB, möglichst bald dafür sorgen möchte, dass die dringend benötigten DSL-Anschlüsse kommen. Vielleicht ist das bis Oktober/November zu schaffen, denn da findet die nächste Mitgliederversammlung des Trägervereins mit Neuwahlen statt und zwar innerhalb einer Festveranstaltung, bei der das neue Kienbaum 20 Jahre nach dem Mauerfall vorgestellt werden soll.

Hans-Jürgen Wille

l Organisationshilfen erleichtern die Angebote im Familiensport 

„Tischtennis - der ideale Familiensport“ ist in Öffentlichkeitsarbeit und Umsetzung vor Ort ein besonderes Anliegen des  Deutschen Tischtennis-Bundes. Er wirbt für das regelmäßige Spielen im Verein sowie für die Organisation von Familienturnieren und stellt dafür auch Organisationsmaterialien zur Verfügung.   

I Volleyball-Profis bilden sich weiter

I Zuspiel für die Karriere nach der Karriere: Weiterbildungen fürs Sportmanagement

Für Leistungssportler ist die berufliche Planung der Zeit nach der aktiven Karriere enorm wichtig. Dabei ist es jedoch für Profis kaum möglich, eine Berufsausbildung oder ein Vollzeitstudium mit dem straffen Trainings- und Wettkampfsplan zu vereinbaren. Hier bietet das IST-Studieninstitut eine optimale Alternative: berufsbegleitende Weiterbildungen im Fernstudium. Das Unternehmen bietet seit 20 Jahren Qualifizierungsmöglichkeiten für die Arbeit im Sportmanagement an. Parallel zum Sport können so umfangreiches Fachwissen und anerkannte Qualifikationen für die weitere berufliche Zukunft erworben werden. 

Zahlreiche Spitzensportler haben sich bereits für ein Fernstudium beim IST-Studieninstitut entschieden, darunter auch viele Volleyballprofis. Hier sprechen die Nationalspieler Ralph Bergmann, Stefan Hübner,  Angelina Grün, Cornelia Dumler und Vincent Lange über die Wichtigkeit von Weiterbildung für Sportler und über ihr IST-Studium. Außerdem berichtet ein bereits erfolgreicher Erstliga-Manager von seinen Erfahrungen.

Angelina Grün hat die 18-monatige Weiterbildung „Sportmanagement“ absolviert. Grün ist die wohl bekannteste deutsche Volleyballerin, seit 1997 spielt sie in der Nationalmannschaft, ist deutsche und italienische Meisterin und hat zahlreiche Pokal- und Champions-League-Siege errungen. Von 2000 bis 2007 wurde sie regelmäßig zur Volleyballerin des Jahres in Deutschland gewählt. „Als ich 2001 nach Italien gegangen bin, war ich zunächst an der Fern-Uni Hagen eingeschrieben“, erzählt die 28-Jährige. „Allerdings war das Studium dort für mich zu aufwendig und unflexibel. Mannschaftskolleginnen, die beim IST studiert hatten, haben mir dann Gutes darüber berichtet, so dass ich mich auch für das IST entschieden habe.“ Dass sie außer Volleyball noch etwas anderes machen wollte, stand für Grün schon frühzeitig fest: „Ich wollte immer gerne neben dem Sport studieren, doch das ist als Vollprofi - vor allem im Ausland - keine einfache Aufgabe.“ Das Fernstudium des IST-Studieninstituts war deshalb die ideale Lösung. „Die Studienhefte waren interessant geschrieben, und die Einsendearbeiten waren gut zu schaffen. Auch war einem das IST bei auftretenden terminlichen Schwierigkeiten behilflich. Gut fand ich auch, dass man für die Prüfung aus mehreren Terminen und Standorten auswählen konnte. Für uns Sportler ist das enorm wichtig, da unsere Freizeit, in der wir solche Termine legen können, begrenzt ist und wir auf Flexibilität anderer angewiesen sind.“

Auch Stefan Hübner, der Partner von Angelina Grün, war mit seiner Weiterbildung „Sportmanagement“ sehr zufrieden. Hübner hat wie Grün viele Jahre in Italien, der wohl besten Volleyballliga der Welt, gespielt und ist ebenfalls langjähriger Nationalspieler. „Ich habe mich für diese Weiterbildung entschieden, da sie sich gut mit meinen Aufgaben als Auslandsprofi und Nationalspieler vereinbaren ließ“, so der 33-Jährige. „Die Ausbildung war rundum positiv, vor allem die zeitliche und örtliche Flexibilität. Ich bin mir sicher, dass meine langjährige praktische Erfahrung mit all den Kontakten im Sport, kombiniert mit dem theoretischen Wissen der IST-Weiterbildung, ein gutes Rüstzeug für eine Tätigkeit in Verein oder Verband ist.“

Auch Ralph Bergmann hat sich wie die beiden für das Fernstudium „Sportmanagement“ entschieden und betont die Wichtigkeit, sich auf die Zeit nach der Karriere vorzubereiten: „Ich glaube, es ist für jeden Sportler wichtig, sich auf das Leben nach der Karriere vorzubereiten. Volleyballer trainieren zwar wie Profis - werden aber nicht so entlohnt, dass man danach nicht mehr arbeiten müsste.“ Und Bergmann, mehrfacher deutscher sowie französischer Meister und seit 1993 Nationalspieler, ergänzt: „Leistungssport ausüben zu können ist eine wunderbare Sache, die nicht jedem vergönnt ist. Die Zeit danach ist für einen Sportler aber auch eine Herausforderung. Um den Übergang ins normale Berufsleben zu schaffen, helfen sportspezifische Fortbildungen. Hier bietet das IST super Möglichkeiten.“ Ausschlaggebend für die IST-Weiterbildung war für den 38-Jährigen „die Möglichkeit, ohne Bindung zu eine bestimmten Ort eine sportspezifische Ausbildung machen zu können“.

Auch Cornelia Dumler, Deutsche Meisterin, DVV-Pokal-Siegerin und seit 2002 Nationalspielerin, ist der Meinung, dass man in Deutschland nicht vom Volleyball leben kann. Die 26-Jährige hatte bereits ein Studium zur Grundschullehrerin angefangen, es aber unterbrochen, weil sie in die italienische Liga ging: „Mit dem Wechsel ins Ausland konnte ich mein Lehramtsstudium nicht mehr weiter machen, aber ich wollt einen Abschluss haben.“ Dumler entschied sich für die Weiter-bildung „Sporttourismus-Management“, die sie erfolgreich abgeschlossen hat.

Die gleiche Weiterbildung hat auch Vincent Lange belegt. Der 33-Jährige Profi war bereits Deutscher Meister, Europapokalsieger und Nationalspieler. Die grundsätzlichen Einschätzung seiner Kollegen teilt er: „Das IST-Angebot war die beste Möglichkeit der Weiterbildung neben der leistungssportlichen Aktivität. Sowohl akademisch als auch steuerlich haben Profisportler - speziell in vermeintlichen Randsportarten - einen schweren Stand und werden in Deutschland immer noch stiefmütterlich behandelt. Anerkennung und Akzeptanz sind gering, obwohl der Aufwand immens ist. Daher ist es wichtig, sich für die Zeit nach der Karriere weiterzubilden, denn nur Wenige schaffen es wirklich, sich finanziell entsprechend abzusichern. Und unabhängig davon ist es von Vorteil, wenn Sportler einen erweiterten Horizont besitzen und nicht nur ‚Äh…Ja’ sagen können.“ 

Dass sich die Weiterbildung auch für „Nicht-Profis“ lohnt, zeigt das Beispiel von Steffen Kirchner. Der 27-Jährige absolvierte beim IST die Weiterbildungen „Sportfachwirt (IHK)“ und „Sport-marketing“ und arbeitete als Manager beim Volleyball-Erstligisten Rote Raben Vilsbiburg. Der damalige Liga-Neuling hat sich mittlerweile in der deutschen Spitze etabliert und ist in den vergangenen fünf Jahren zwei Mal Deutscher Vizemeister und im letzten Jahr Deutscher Meister geworden. Die Weiterbildungen haben Kirchner geholfen, den Verein zu professionalisieren: „Das IST hat ein gutes Image und einen erstaunlich steigenden Bekanntheitsgrad. Die erworbenen Kenntnisse halfen gerade in der Anfangszeit meiner beruflichen Tätigkeit immer wieder. Man erhält durch die Ausbildungsinhalte einen umfassenden Einblick in alle Themenfelder des Sportmanagements. Dies macht eine Einarbeitung sowie spätere Spezialisierung in einzelne Themenschwerpunkte sehr viel einfacher. Meine Weiterbildungen beim IST haben mir als Marketing-Manager der Roten Raben Vilsbiburg die Basis für eine erfolgreiche Arbeit gegeben. Mit dem gewonnenen Wissen über Sportsponsoring, Vermarktung und viele andere Bereiche konnte ich neue Wege beschreiten und somit helfen, den Club weiter zu entwickeln.“

Steffen Kirchner, der ein betriebswirtschaftliches Studium nach dem Vordiplom abgebrochen hatte, suchte 2002 nach einem Weg, seine betriebswirtschaftlichen Kenntnisse mit seiner großen Leidenschaft für den Sport zu vereinen. „Das IST war nach meiner intensiven Recherche der absolut richtige und kompetenteste Ansprechpartner für eine nebenberufliche Weiterbildung. Der nette Kontakt zu den Mitarbeitern und Beratern im IST gab mir schnell das Vertrauen, hier richtig aufgehoben zu sein“, sagt Kirchner. „Das umfangreiche Ausbildungsangebot alleine spricht schon für sich. Das IST bietet eine unglaubliche Vielzahl von qualitativ hochwertigen Aus- und Weiterbildungen an. Ich entschied mich für ein Studium zum Sportfachwirt (IHK) und anschließend zum Sportmarketing-Manager (IST). Ein weiterer großartiger Vorteil war, dass man das Studium berufsbegleitend durchführen konnte und ich daher theoretische, aber auch praktische Erfahrungen sammeln konnte. Dies ist bei einem herkömmlichen Studium in dieser Form gar nicht möglich.“

Und mit seiner Entscheidung war er sehr zufrieden: „Die Weiterbildung war wunderbar und eine schöne, aber vor allem interessante Zeit. Ich habe viel an Wissen erwerben können, nette Menschen kennengelernt und auch einen guten Einstieg in die Sportbranche gefunden. Die Weiterbildungen waren für mich überraschend praxisbezogen und nicht zu eintönig. Alles in allem bewerte ich es im Nachhinein als ein Karrieresprungbrett.“ Kirchner glaubt, dass heute in Form von Nebenjobs professionelles Management nicht möglich ist und auf keiner Ebene wirklich dauerhaft zu Erfolg führen kann: „Die Bedingungen im Volleyball werden immer professioneller, der Sport bekommt mehr Aufmerksamkeit, es geht teilweise um enorme Summen und zahlreiche Arbeitsplätze. 

Diese Rahmenbedingungen, ständig steigende Etats sowie die damit einhergehende finanzielle Verantwortung, aber auch die wachsenden Aufgaben in der Vermarktung der Sportart sowie der jeweiligen Vereine selbst, machen ein professionelles Management so gut wie unabkömmlich. Um ernsthaft auf dieser Ebene in der höchsten nationalen Klasse mithalten zu können, sind professionelle Strukturen im Management die Basis um sportlichen und finanziellen Erfolg überhaupt gewährleisten zu können. Das Management muss deshalb entsprechendes Know-how mitbringen und über aktuelles Wissen und vor allem moderne Arbeitsmethoden und Techniken verfügen.“ Bei den Roten Raben Vilsbiburg stiegen Etat, Zuschauer- und Medienresonanz in den letzten Jahren kontinuierlich an - im letzten Jahr wurde dann sogar die Meisterschaft gewonnen. „Die Basis für den Erfolg auf dem Feld legen die Leute im Management“, sagt Kirchner, und ergänzt: „Meine Weiterbildungen beim IST würde ich rückblickend als wichtigen Baustein auf diesem Weg bezeichnen und kann das Institut, sowie dessen Angebote nur empfehlen.“.

Weitere Informationen zum IST-Studieninstitut gibt es unter www.ist.de. 

l NRW-FELIX-Auszeichnungen für zwei Fechter
l Ulrich Feldhoff wurde in Düsseldorf für sein Lebenswerk geehrt
Um die Zukunft von Britta Heidemann, Fecht-Olympiasiegerin in Beijing, braucht sich wohl keiner Sorgen zu machen. Auf der Sportgala des Landes Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf deutete sie bereits ihre berufliche Zukunftsorientierung an: „In meiner Diplomarbeit befasse ich mich mit Chinas Windkraftindustrie und deren Beziehung zu deutschen Investoren.“ Dass Britta Heide-mann mit dem NRW-Felix-Award ausgezeichnet wurde, war fast schon eine Selbstverständlich-keit. Rund 1300 Gäste nahmen an der zweiten NRW-Sportgala teil, zu der der Landessportbund und das NRW-Innenministerium in die Düsseldorfer Philipshalle eingeladen hatten. „Wir, die wir an Spitzenleistungen unsere Freude haben, wollen mit einem solchen Fest denen die Ehre erweisen, die Erfolgreiche verdient haben.“ Mit diesen Worten eröffnete Landesinnen- und –Sportminister Ingo Wolf die Gala. Walter Schneeloch, Präsident des Landessportsbunds NRW, nahm den Ball auf: „Unsere Gesellschaft braucht Vorbilder. Der Sport alleine hätte jedoch ohne den Sportminister als Partner eine solche Feier nicht gestalten können.“ 
Gestartet wurde die Preisverleihung mit der Vergabe des Sonderpreises an Jochen Wollmert, der bei den XIII. Paralympics in Peking mit einem Finalerfolg über den Chinesen Chaoqun Ye eine Goldmedaille im Tischtennis gewonnen und damit seinen Erfolg aus dem Jahr 2000 in Sydney wiederholt hat. Für den Landesinnenminister war es eine besondere Freude, den in Peking vergoldeten deutschen Hockey-Männern den „Team-Felix“ überreichen zu können. Schließlich war Ingo Wolf selber Hockeyspieler mit jahrelanger Bundesligaerfahrung. Allerdings konnten nur zwei von 18 Olympiasiegern die Auszeichnung persönlich in Empfang nehmen. Für den Rest hatte der sportliche Alltag längst wieder mit Bundesligaspielen begonnen.

In einem Olympiajahr stehen Fußballer bei Sportlerauszeichnungen erfahrungsgemäß im Schatten der olympischen Medaillengewinner. Beim NRW-Sport-Felix konnte sich nur Leverkusens Torhüter Rene Adler in der Kategorie „Newcomer des Jahres“ durchsetzen. In gewohnter „Bescheidenheit“ kommentierte Ulrich Feldhoff, jahrzehntelang Top-Macher im deutschen Sport und neuerdings Ehrenpräsident des Kanusport-Weltverbands, später die Auszeichnung für sein Lebenswerk: „Ohne die von den Kanuten in Peking gewonnenen Medaillen wären wir in der inoffiziellen Nationenwertung nur auf Platz 26 gelandet.“ Den Blick nach vorne richtete Speerwerferin Steffi Nerius, Silbermedaillengewinnerin in Athen und in diesem Jahr olympische Fünftplatzierte. Sie verlängerte ihren Peking-Aufenthalt und führte bei den Paralympics den behinderten Speerwerfer Mathias Mester auf den Silberrang. „Eigentlich wollte ich nie Trainerin werden. Inzwischen aber gehe ich in diesem Sport auf. Jetzt werde ich mich als Trainerin ganz auf die Paralympics 2012 in London konzentrieren.“ Mit gesundem Selbstbe-wusstsein nahm Benjamin Kleibrink den Felix-Award für den NRW-Sportler des Jahres entgegen: „Ich habe auf den Doppel-Award für uns Fechter gehofft. Wenn Britta schon als Sportlerin ausgezeichnet wurde, dann stand mir der Preis ja wohl auch zu. Schließlich habe ich in Peking ja auch Gold geholt, wobei mir der Triumph immerhin 17 Minuten vor ihrem Erfolg gelang.“ 
Hanspeter Detmer

l 1954/III: Der „Daume-Plan“ zur Finanzierung von Sportstätten 

l Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 16)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Mit einer „Denkschrift über die Gegenwartsprobleme und Aufgaben des deutschen Sports“, die in Kurzfassung als der „Daume-Plan“ bezeichnet und vom DSB-Präsidium der Bundesregierung und allen Bundestagsabgeordneten zugeleitet wurde, hatte der DSB auf den katastrophalen Mangel an Übungsstätten hingewiesen und Vorschläge für Finanzierungsmöglichkeiten zur Behebung dieses Defizits unterbreitet, unter entsprechender Eigenbeteiligung des freien Sports in Höhe von einem Drittel der Kosten, wenn die öffentliche Hand (Kommunen und Länder) die beiden anderen Drittel übernehmen.

Ein Auszug über den wesentlichen Inhalt dieses „Daume-Plans“ ist nachfolgend wiedergegeben:

„Es ist heute nicht mehr mit Resolutionen, Appellen und Pressepolemiken getan. Es kommt auf die Tat an! Von 1948 bis Mitte 1953 haben die Städte und Landkreisgemeinden 335 Millionen DM für den Übungsstättenbau ausgegeben. In dieser und anderer Hinsicht ist die Arbeit der kommunalen Körperschaften für unsere Sache besonders dankbar anzuerkennen. Sie wird im allgemeinen viel zuwenig gewürdigt.

Es erhebt sich jedoch die Frage, was der Sport selbst geleistet hat. Die Fragestellung lautet vielleicht am besten so, wie man in Zukunft gemeinsam und mit dem geringsten Aufwand den höchstmöglichen Effekt erzielen kann. Das Problem ist nicht ausschließlich über den Toto zu lösen. Immerhin ist in diesem Zusammenhang der ausgewiesene Umsatz der zehn deutschen Totogesellschaften mit 1,681 Milliarden DM erwähnenswert. Durch Einsparung an Verwaltungs-osten konnte u. U. wertvolle Hilfe geleistet werden. Ganz abgesehen davon, fällt der für den Sport zur Verteilung gelangende Anteil keinesfalls zu unserer Befriedigung aus.

Ich habe aber auch andere Ziffern gesammelt, z. B., daß der deutsche Sport durchschnittlich über 200 Millionen DM im Jahr aus Zuschauergeldern einnimmt. Wenn man den verhältnismäßig geringen Anteil der ganz oder teilweise steuerfreien Amateursportveranstaltungen abzieht, läßt sich die Gesamtbesteuerung dieser Summe - einschließlich der Umsatzsteuer - auf durchschnittlich 25 Prozent schätzen. Der Staat sollte sich zur Steuerfreiheit für den Sport bekennen. Unabhängig davon kann die Entschlußfreudigkeit des Sports dadurch gesteigert werden, daß der Sport - vorschlagsweise auf 10 Jahre - eine freiwillige Selbstbesteuerung in Höhe der genannten 25 Prozent auf sich nimmt.

Diese Gelder, rund 50 Millionen DM im Jahr, gehen in einen Spielplatz-, Turnhallen- und Schwimmhallenbau-Fonds. Und nun dreht der Sport den Spieß herum. Er ist bereit, sportliche Neubauten finanziell zu unterstützen, etwa mit einem Drittel, wenn Stadt oder Gemeinde - möglichst auch der Landesfinanzminister, dem ein solcher Beitrag aus den Toto-Einnahmen doch wohl zugemutet werden darf - die beiden weiteren Drittel zuschießen.

Erste Informationen haben ergeben, daß behördlicherseits eine solche Regelung als möglich angesehen wird. Mit den jährlich 50 Millionen DM des Sports würden also insgesamt 150 Millionen DM locker gemacht, d. h., in 10 Jahren 1 1/2 Milliarden DM, und das ganze Problem wäre gelöst, sogar im Ausmaß der hohen Forderungen des Diem-Planes. Es liegen bereits Zusagen der Industrie vor, in diesem Falle mit der Auswertung aller zur Verfügung stehenden modernen Planungsmöglichkeiten hinsichtlich zweckmäßiger und kostensparender Bauweise zu helfen. Dann erhält auch die oft genannte Übungsstättenbau-Beratungsstelle ihren eigentlichen Sinn. Mit dieser echten Selbstleistung des Sports können möglicherweise sogar noch erheblich größere Beträge bei den Behörden frei gemacht werden.

Der Einwand, daß die Lastenverteilung auf diese Art ungleichmäßig wird, ist nicht stichhaltig; denn durch die Steuer geht dem Aufbringenden ja das Geld so und so verloren. Selbst wenn man diesen Faktor außer acht läßt, kann nicht von einem eigentlichen Opfer des Sports gesprochen werden, denn nach unbestechlichen Erfahrungsziffern würde die von Seiten des Sports in 10 Jahren aufzubringende Finanzleistung in der gleichen Zeit amortisiert, wenn man nur eine Erhöhung der Mitglieder-Jahresbeiträge um 10 Prozent durch die bei dieser Aktion gewonnenen neuen Mitglieder berücksichtigt. Der hier vorgelegte Plan ist in gemeinsamer Überlegung mit sehr urteilsfähigen Sachkennern auf diesem Gebiet entstanden. Ich warne aber vor einer Simplifizierung der Tatbestände der Art, daß es im deutschen Sport nur darum ginge, die nötigen Geldmittel locker zu machen.“

l Deutscher Sportbund ab August 1954 in Frankfurt

Und noch ein weiteres Dokument aus dem Jahr 1954 aus dem Pressedienst des DSB:

Die vom Präsidium des Deutschen Sportbundes bereits vor längerer Zeit beschlossene Verlegung der DSB-Geschäftsstelle von Dortmund nach Frankfurt am Main ist nunmehr verwirklicht worden. Nachdem mit der Unterstützung der Stadt Frankfurt und ihres sportfreudigen Oberbürgermeisters Dr. Walter Kolb in der Rheinstraße in Frankfurt entsprechende Räumlichkeiten bereitgestellt werden konnten, hat man sich beim DSB entschlossen, am 15. August 1954 das gastliche, aber etwas abgelegene Dortmund zu verlassen, um in der Main-Metropole Quartier zu nehmen.

Ausschlaggebend für die Verlegung war vor allem die verkehrstechnisch günstige Lage Frankfurts sowie der Umstand, daß mit dem Deutschen Fußball-Bund und dem Deutschen Turner-Bund (neben dem Deutschen Amateur-Box-Verband, dem Deutschen Rollsport-Bund, dem Landes-sportbund Hessen, dem Automobilclub von Deutschland, dem Bund Deutscher Leibeserzieher, dem Deutschen Motorsport-Verband und der Deutschen Olympischen Gesellschaft) insgesamt nicht weniger als neun deutsche Sportorganisationen ihren Sitz in Frankfurt haben.

Dazu kommen noch der Deutsche Golf-Verband, der Deutsche Schützenbund und der Allgemeine Deutsche Hochschulsportverband, deren Sitze sich in unmittelbarer Nähe Frankfurts (Wiesbaden bzw. Darmstadt) befinden. Auf diese Weise wird in Frankfurt eine Konzentrierung der deutschen Sportverwaltung erreicht, die sich für die Zukunft auf die gemeinsamen Belange des deutschen Sports nur günstig auswirken kann. 

Die neue Anschrift des DSB-Sekretariats lautet ab 16. August wie folgt: Deutscher Sportbund, Frankfurt (Main), Rheinstraße 25 - 25, Telefon: 7 12 80.
l BÜCHER

l Neue Laufbücher laden zum Lesen und … zum Laufen ein

Im Folgenden werden aktuelle Bücher über das Laufen vorgestellt, die eines gemeinsam haben: Sie sind allesamt in diesem Jahr erschienen und können daher als neuwertig gelten. Die Aufstellung beansprucht keine Vollständigkeit aller Neuerscheinungen zum Laufen auf dem deutschsprachigen Buchmarkt. Die Sammlung soll vielmehr die breite Palette der Themen und Zugänge verdeutlichen, über die das (ausdauernde) Laufen inzwischen thematisiert wird. Es mag für viele durchaus vergnüglich sein, solche Bücher zu lesen, aber: Was dort über das Laufen „versprochen“ wird, kann jeder/jede nur für sich selbst „laufend“ erfahren. Dazu wollen die präsentierten Bücher beiläufig einladen. Die Auswahl enthält insgesamt zehn Titel mit jeweils einer knappen Beschreibung in alphabetischer Reihenfolge der Autoren:

Achim Achilles: Der Achilles Laufkalender 2009. Kilometer sammeln, Motivation tanken, Tricks probieren. München 2008: Heyne. 158 S.; 6,95 Euro.

Dieses Buch ist genau genommen ein Wochenkalender für Läuferinnen und Läufer, wo einerseits Termine und Laufleistungen eingetragen werden können, wo es aber andererseits „Schlaues“ über das Laufen zu lesen gibt. Das alles ist eine Idee bzw. verfasst worden von Dr. Hajo Schumacher, dem redegewandten und schreibfleißigen (Polit-)Journalisten, der sich auch als Deutschlands bekanntester unbekannter Freizeitläufer Achim Achilles einen Namen gemacht hat.

Rolf Bläsing: Der Halbmarathon-Mann. Berlin 2008: Aufbau Verlagsgruppe. 240 S.; 8,95 Euro.

Dieses Buch ist ein Roman, bei dem die Hauptfigur Rimbach tatsächlich im Rahmen seines selbst ernannten Projektes „Conquest“ mit Laufen anfängt und sich dabei auf einen Halbmarathon in seiner Heimatstadt vorbereitet. In Wirklichkeit handelt der Roman schwerpunktmäßig aber davon, wie Rimbach versucht, Julia zu erobern … ob das eine oder das andere gelingt oder am Ende sogar beides - bitte selber nachlesen!

Klaus Duwe: 42 mal 42. Marathon-Erlebnisse von Antalya bis Zermatt. München 2008: Copress Verlag. 320 S.; 19,90 Euro.

Dieses Buch ist eine reichhaltige Sammlung von insgesamt 42 Reportagen, die der Autor nach selbst gelaufenen Marathons über jeweils 42,195 Kilometer angefertigt hat. Die Läufe „spielen“ in der Zeit vom 1. Januar 2007 (Marathon in Zürich) bis zum 16. Dezember 2007 auf Mallorca (Marathon de Calvia). Dazwischen liegen Veranstaltungen in Kassel und Köln, in Hamburg und Hannover sowie in der Schweiz, in Marokko und anderswo.

Stéfane Franke: Laufen kompakt … effektiv und erfolgreich! München 2008: Copress Verlag. 112 S.; 9,90 Euro.

Dieses Buch versteht sich als eine Einführung und Anleitung zum Laufen. Das soll (möglichst) „effektiv und erfolgreich“ sein, wünscht der Autor, der es als Weltklasse-Langstreckeläufer der 1990er Jahre wissen muss. Folglich geht es im Buch um Fragen nach der richtigen Bekleidung, dem individuell optimalen Training, aber auch um die Vorbereitung auf Wettkämpfe (bis hin zum Marathon) einschließlich der Regeneration danach.

Martin Grüning: Marathon unter 4 H in 6 Monaten. Aachen 2008: Meyer & Meyer Verlag. 174 S.; 16,95 Euro.

Dieses Buch lässt schon zweifelsfrei im Titel erkennen, dass es sich um eine Anleitung handelt, wie man durch gezieltes Training über (mindestens) ein halbes Jahr einen Marathon unter vier Stunden laufen kann. Ob dies tatsächlich gelingt, weiß man freilich erst hinterher, wenn man im Ziel ist. Der Autor gehört zu den „Runner`s World“ Experten und verfügt selbst über 30 Jahre Lauferfahrung.

Kym McConnell & Dave Horsley: Laufen extrem. München 2008: Copress Verlag. 160 S.; 
29,90 Euro.

Dieses Buch stellt die „extremsten“ Laufwettbewerbe der Welt in Wort und Bild vor. Enthalten sind 24 Läufe auf allen Kontinenten, die die beiden Autoren jeweils selbst mitgemacht haben über Distanzen von Marathon aufwärts bis zu dreistelligen Kilometerzahlen: der Spartathlon von Athen nach Sparta über 245,3 km oder der Comrades Marathon in Südafrika über 90 km, aber auch der Everest Marathon und der North Pole Marathon.

Birgit Lutz-Temsch & Jochen Temsch: Paarlauf. Bekenntnisse eines (Nicht-)Läuferpaars. Aachen 2009: Meyer & Meyer 166 S.; 16,95 Euro.

Dieses Buch enthält 31 Kolumnen, die in der deutschen Ausgabe des weltgrößten Laufmagazins „Runner`s World“ erschienen sind. Am Ende gibt es sogar noch je zehn Tipps, wie man mit einem Läufer bzw. einer Nicht-Läuferin ganz gut zusammen leben kann. Dazu muss man weiter wissen, dass beide  zwar im Journalismus zuhause sind, aber eben das Hobby Laufen eben nicht gemeinsam teilen. Denn: Er läuft, sie nicht!

Wilfried Raatz: Berglaufjournal 2008. Niedernhausen 2008: wus-media. 280 S.; 9,50 Euro.

Dieses Buch präsentiert alle wichtigen Bergläufe in Deutschland, der Schweiz, Österreich, Frankreich, Italien und anderswo mit den wichtigsten Daten: Termine und Streckenprofile. Das Buch enthält auch Trainingstipps für die ideale Vorbereitung. Diese in der Laufszene einzigartige Übersicht erscheint jetzt schon im 17. Jahrgang. Autor ist der Gymnasiallehrer und Fachjournalist Wilfried Raatz, früher selbst passionierter Läufer der nationalen Spitzenklasse beim ASC Darmstadt und zwei Jahre lang Marathon-Bundestrainer des DLV.

Werner Sonntag: Bieler Juni-Nächte. Facetten eines Laufjubiläums. Ein Ratgeber für Erststarter. Ostfildern 2008: Verlag Laufen und Leben. 152 S.; 16,00 Euro.

Dieses Buch ist dem ältesten und bedeutendsten 100-km-lauf in Europa gewidmet, und zwar der Bieler-Juni-Nacht, die seit genau 50 Jahren stattfindet und tatsächlich am späten Abend gestartet wird. Werner Sonntag (Jahrgang 1926) kennt diesen Lauf wie kein anderer deutscher; er hat ihn 33-mal absolviert und nun eine Art „Laudatio“ zum Jubiläum geschrieben, die auch Interessierte an diesen Ultra-Langstreckenlauf heranführen möchte.

Klaus Weidt: Der Wunderläufer Haile Gebrselassie. Auf den Spuren einer Legende. Böttingen 2008: acasa-Verlag. 192 S.; 9,90 Euro.

Dieses Buch ist zum diesjährigen Berlin-Marathon erschienen und wurde vom Autor erstmals beim sog. Literatur-Marathon im Rahme des Kulturprogramms dort vorgestellt. Es beschreibt die großartige Karriere des Marathon-Weltrekordlers Haile Gebrselassie. Dazu hat sich der Berliner Sportjournalist Klaus Weidt tatsächlich „Auf den Spuren einer Legende“ bewegt und mehrfach die äthiopische Heimat von Haile Gebrselassie und ihn persönlich besucht.

Dr. Detlef Kuhlmann

l „Doping im Sport“ aus Apotheker-Sicht

Das Buch „Doping im Sport“, vor sechs Jahren erstmals aufgelegt, wurde jetzt in einer aktualisierten und erweiterten Auflage herausgebracht. Die 2. Auflage stellt eine sehr zeitgemäße Entscheidung der Wissenschaftlichen Verlagsgesellschaft mbH Stuttgart dar, denn ein Grund für die Ausbreitung und die teilweise dramatischen Folgen des Dopings ist die mangelhafte Aufklärung der Sportler über die pharmakologischen Eigenschaften von Doping-Mitteln und deren Risiken. Vor diesem Hintergrund erscheint es verdienstvoll, dass sich mit den Autoren Helga Blasius (Remagen) und Karl Feiden (Bonn) zwei renommierte Apotheker des Themas angenommen haben. Für deren Kompetenz spricht, dass Blasius zusätzlich Fachapothekerin für Arzneimittelinformation ist und Feiden zusätzlich Lebensmittelchemiker und Fachapotheker für öffentliches Gesundheitswesen. Kein Wunder demzufolge, dass das Autorenteam vor allem die arzneimittelrechtlichen Verbotsvorschriften für die Verschreibung und Abgabe, den Handel, die Anwendung  und den Besitz von Doping-Mitteln in den Vordergrund rückt. Das Buch enthält daher ein ausführliches Kapitel mit den wichtigsten Hintergrundinformationen zu den verbotenen Substanzen und Methoden, um auf diesem Gebiet eine Hilfestellung zu geben.

Mit nunmehr 268 Seiten (inklusive 16 Abbildungen, 23 Tabellen sowie der wichtigsten Anti-Doping-Bestimmungen als Volltext im Anhang) wurde der Umfang in der 2. Auflage nahezu verdoppelt. Erweitert wurden insbesondere die Ausführungen zu den verbotenen Doping-Substanzen und Methoden. Diese Passagen sind zudem an die aktuell geltenden WADA-Listen angepasst und hinsichtlich des wissenschaftlichen Hintergrundes aktualisiert worden. Dasselbe gilt für die sportrechtlichen und arzneimittelrechtlichen Anti-Doping-Bestimmungen, die gerade in den letzten Jahren durch die zunehmende Internationalisierung und Harmonisierung der Doping-Bekämpfung einem erheblichen Wandel unterworfen waren. Beleuchtet wird das sportliche und rechtliche Umfeld des Dopings, sowohl im Spitzen- als auch im Breitensport. Aufgaben und Zuständigkeiten der Organisationen des Sports - allen voran der Nationalen Anti-Doping-Agentur NADA, aber auch der nationalen und internationalen Sportfachverbände - werden kursorisch dargelegt und gegeneinander abgegrenzt. Die zentralen sport- und völkerrechtlichen Regelwerke und Übereinkommen zur Bekämpfung des Dopings auf der nationalen und internationalen Ebene werden vorgestellt und deren „Verzahnung“ miteinander erläutert. 
Karl Feiden und Helga Blasius: Doping im Sport - wer, womit, warum; Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft mbH Stuttgart, 2. aktualisierte und erweiterte Auflage 2008, 268 Seiten, 24,90 Euro.
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